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Eriheint zweimal monatlich 
Durch jedes Poſtamt zu beziehen 


Der Dom zu Königsberg (Nach einer alten Oarſtellung) 


Der Heimatdienſt 


Zum elften Auguſt. 


Don Dr. Hermann Pünder, Staatsſekretär in der Reichskanzlei. 


Ein Volk ohne Derfafjung ift wie ein Schiff ohne Steuer. 
Darum, wenn einem Volk die Derfafjung zerbrach, muß feine erſte 
und ernſteſte Sorge ſein, ſich ein neues Inſtrument zur Lenkung und 
Sicherung des Staates zu ſchaffen. Den Tag aber, da das Staatsſchiff 
wieder die Fähigkeit bekam, nach feſten Geſetzen zu manövrieren und 
zielklaren Kurs zu nehmen, wird ein weiſes Volk in gutem 
Gedächtsnis behalten, wird ihn zu ernſter Selbſtprüfung 
nützen und wird die jährliche Wiederkehr würdig feiern. Das 
Begehen des Derfaffungstages ift eine Ehrung, die das Volk 
fih ſelbſt erweiſt, den berufenen Vertretern, die es zum 
Werk der Verfaſſung entſandte und dem politiſchen Inſtinkt, 
den es millionenfach bei der Abfaſſung, der Verabſchiedung 
und der Entgegennahme des neuen Grundgeſetzes mitwirken 
ließ. Derfafjungsfeier, das ift alfo nicht etwa erzwungene 
Verbeugung vor einem auferlegten Joch; Derfaffungsfeier ift 
ſtolzes und ſelbſtbewußtes Bekenntnis zu den beſtmöglichen 
Richtlinien, die ſich ein Volk aus eigener Einſicht und Kraft 
für die Fahrt in die Zukunft zu geben vermochte. 

Sweierlei ift hierbei beachtenswert. Funächſt: alles 
geſchichtliche Geſchehen hat Dorausſetzungen. Und zum 
andern: allem geſchichtlichen Sein eignet Entwicklungsmöglich⸗ 
keit. Wie im Leben überhaupt, ſo gibt es auch im politiſchen 
Zuſtand eines Volkes keine Starrheit, keine Erſtarrung. Auch 
die Verfaſſung, und fie vor allem, ift wie ein Baum, der feine 
Wurzeln entjendet in Humusſchichten, die im Laufe der Jahr- 
hunderte ſich ablagerten und noch immer die Fähigkeit beſitzen, 
nährende Säfte aufſteigen zu laſſen, in deſſen Früchten aber 
Keime ſpäteren Werdens geborgen ſind. Nur Kräfte, die ſo 
in ſtetem Rapport mit der Vergangenheit und mit der Zukunft 
eines Volkes ihren Charakter, ihre Zweckmäßigkeit und ihre 
Sielſtrebigkeit bewähren, helfen dazu, einem Volke nationale 
Silhouette und die ſoziale Struktur zu feſtigen und zu ver⸗ 
feinern. Auch die neue deutſche Reichsverfaſſung vom 
11. Auguſt 1919 wäre nicht entſtanden, wäre nicht einmal 
vorſtellbar, wenn nicht ihre weſentlichen Elemente ſeit langem 
im politiſchen Bewußtſein der Generationen latent, vorhanden 
und wachſam, geruht hätten. Die Niederſchrift der Verfaſſung 
war gewiſſermaßen nur eine Mobiliſation, ein Sichtbarmachen, 
ein Aufrufen dieſer Elemente. Die verfaſſunggebende Der- 
ſammlung war nur das Sprachrohr, durch das der Geiſt des 
Volkes, wie er geworden war, das Geſetz diktierte. Darum 
darf man ſagen, daß in dieſem Werk der Nationalverſammlung 
nichts Willkürliches iſt. 

In einer neuen Derfafjung bekommen die Urgedanken 
eines Volkes, von denen es während langer Spannen ſehn⸗ 
ſüchtig träumt und an die es ſich unter Irrtum und 
Kämpfen herantaſtet, endlich feſte Geſtalt. Solche Geſchichts⸗ 
verbindung iſt das ſtabile Rückgrat neuer ſtaatspolitiſcher 
Schöpfung. In ihr ehern gefügt iſt auch die Legitimität, die 
hiſtoriſche Rechtmäßigkeit, der neuen Verfaſſung. Daran 
ändert gar nichts, daß die neue Derfafjung in vielen: ent- 
ſcheidenden Problemen und Beſtimmungen, vielleicht in allen, 
von der bis dahin geltenden abweicht. Dieſe Abweichungen 
find eine Selbſtverſtändlichkeit. Die neue Verfaſſung wäre nie 


möglich geworden und hätte nie ſich durch Wort und Schrift 
materialiſieren können, wenn die ihr vorangegangene noch 
widerſtandsfähig und nicht abgebraucht geweſen wäre. Dennoch 
ſtützt fih das Beſte der neuen Derfaffung auf die, man möchte 
jagen unbewußte Denkleiſtung ihrer Vorgängerin. Millionen 
von Deutſchen hatten die neue Verfaſſung feit langem herbei⸗ 
gewünſcht, herbeigedacht, herbeigeredet und herbeigeſchrieben: 
Solche Wegbereitung hat dem neuen Lebensbuch des deutſchen 
Volkes den Einzug erleichtert und die Annahme geſichert. 
Siehe, es iſt alles neu geworden, darf geſagt werden. Aber 
hinzuzufügen ift: das politiſche Streben der Väter fand 
Erfüllung. 

Und wiederum regt ſich und bewegt fich die neue Der- 
faſſung wie nur irgendein Organismus. Sie wäre tot, wenn 
ihre Zellen nicht dauernd atmeten. Der Buchſtabe tötet; aber 
der Geiſt macht lebendig. Der Geiſt der Verfaſſung ſteht höher 
als jedweder Paragraph. Darum ift dem Dolke nicht damit 
gedient, daß es eine neue Derfafjung bekam; der eigentliche 
Nutzen wird ihm erſt dadurch, daß es dieſe Derfaffung nun 
auch lebt und erlebt. Die Verfaſſung muß Fleiſch und Blut 
des Volkes werden. Das Volk muß lernen, in der Luft ſeiner 
Derfaffung zu atmen. Die Derfaffung muß alle Tätigkeit der 
Geſetzgebung, alle Unternehmungen der Parteien, alle politiſche 
e cl aber auch das geſamte bürgerliche Leben und 
das Ganze der nationalen Kultur durchdringen. Mehr noch 
als ſonſt gilt hier: nur das Erworbene hat Wert. Wenn neue 
Verfaſſung nicht wie reife Frucht vom Himmel fällt, ſondern 
erackert und erzüchtet werden muß, ſo gilt ebenſo, daß ſie, 
wenn ſie im Kodex ſtabil wurde, nun als friſches Blut in das 
geſamte Aderſyſtem des Volkslebens einſtrömen muß. Es 
verſündigt fih an der Geſundheit und am Wachstum des 
Volkes, wer ſolche Lebensfunktion hemmt oder gar unterbindet. 
Aber, es hat letzten Endes niemand das Vermögen, den univer⸗ 
jalen Fluß einer geſchichtlich gewordenen neuen Verfaſſung 
aufzuhalten. Sie ſetzt ſich durch und gewinnt auch die Wider⸗ 
ſtrebenden, wenn ſie, die einen ihrer Pfeiler in der Dergangen- 
heit eingerammt, ſich als Brücke hinüberwölbt in die 
nächſte Etappe des Volksmarſches. 

Jede Derfaffung, wie jedes Geſetz überhaupt, gibt Rechte 
und nimmt Rechte. Auch Rechte find nichts Unveränderliches. 
Man muß auf Rechte verzichten können; man muß aber auch 
Diſziplin genug haben, Rechte zu empfangen. Trotjiges 
Pochen auf zerbrochenes Recht iſt genau ſo volksfeindlich wie 
Mißbrauch neuen Rechtes. Beides ift Schädigung des Volkes, 
iſt Sünde wider den Geiſt des Volkes, wider den Geiſt der 
Geſchichte; die Sünden der Väter aber wiegen ſchwerer als 
die der Söhne, und niemand verdient härteren Tadel, als wer 
die fortſchreitende Logik organiſchen Geſchichtsgeſchehens ab⸗ 
riegeln und das Herauffommen eines neuen Morgens hemmen 
will. Der befte Pionier aber für den Siegeszug neuer poli- 
tiſcher Lebensart, neuer Volksgeſinnung, neuer nationaler und 
ſozialer Rhythmik iſt die Ehrfurcht und Achtung vor der Ver⸗ 
gangenheit, die zu überwinden nichts Bedeutſames gehabt 
hätte, wenn ſie nicht auch groß geweſen wäre. 


Immanuel Kant. Geb. zu Königsberg, am 22. April 1724; gest. am 12. Tabruar iso. Aus: Kritik der praktischen Vernunft. 


verstummen, wenn sie 


das moralische ohne Rettung 


Heinrich Wolff, Königsberg 
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Hlicht Du erhabener großer Name, der au nichts Beliebtes, was Einschmeicheſung 
bei sich führt, in dir ſassest, sondern Unterwerfung verlangst, dod aud nichts drohest, was 
natürliche Abneigung im Gemüte erregte und schreckt, um den Willen zu bewegen, sondern 
Bloß ein Gesetz aufstellst, welches von selbst im Gemüte Eingang 4 de und doch sich selbst 
wider Willen Verehrung (ivenngleich nicht immer Befolgung) erwir i 
leid im Geheim ihm entgegenwirken, weldes ist der deiner würdige 
Ursprung, und wo findet man die Wurzel deiner edlen Abkunft, welde alle Verwandtschaft mit 
Neigungen stolz ausschlägt, und von welder Wurzel abzustammen, die unnachlaßliche Bedingung 
desjenigen Wertes ist, den sid Mensen allein selbst geben können. A i 

Die Ehrwürdigkeit der Pflidt hat nichts mit Lebensgenuß zu schaffen; sie hat ihr 
eigentümlicbes Gesetz, auh ihr eigentümliches Gericht, und wenn man auch beide noch so sehr 
zusammenscdütteln wollte, um sie vermischt, ꝙleichsam als Arzneimittel, der kranken Seele zu- 
zureichen, so scheiden sie sid dod alsbald von selbst, und, tun sie es nicht, so wirkt das erste 
gar nicht, wenn aber auch das physische Leben hierbei einige Kraft gewönne, so würde doch 
ahinschwinden. 


£ vor dem alle Neigungen 


Der Heimatdienft 


Die deutfche Otrafrechtsreform. 


Hoffnungen und Zweifel. 


Don Profeſſor D. Dr. Wilhelm Kahl, Berlin, M. d. R. 


Am 21. und 22. Juni hat im Keichstag die erſte Leſung des 
am 14. Mai 1927 ihm vorgelegten „Entwurfs eines Allgemeinen 
Deutſchen Strafgeſetzbuchs“ ſtattgefunden. Der Reichsminiſter der 
Juſtiz und 10 Fraktionsredner haben dazu geſprochen. Die Be- 
ratung endigte mit Derweifung der Vorlage an einen beſonderen 
Ausſchuß von 28 Mitgliedern. Dieſer hat ſich am 6. Juli als 
52. Ausſchuß mit dem Kennwort Beichsſtrafgeſetzbuch“ fon- 
ſtituiert. Beteiligt ſind an ihm nach Verhältnis ihrer Stärke die 
SpD, mit 8, Du. mit 6, &. mit 4, DD, mit 3, Up., DD. und 
Wo. mit je 2, Bo. mit 1 Dertreter. Die beiden ſtärkſten Frak⸗ 
tionen haben je eine Frau entſandt. Stellvertreter mit Stimmrecht 
zu berufen, ſteht den Fraktionen frei. Es wurde der Arbeitsplan 
deſprochen und zunächſt eine Verteilung der Referate und Kor- 
referate zu den 11 Abſchnitten des Allgemeinen Teils 1. Buches 
über „Verbrechen und Vergehen“ vorgenommen. Dabei ift dem 
Grundſatze der Justitia distributiva ſorgfältig Rechnung getragen. 
Die Arbeit ſoll am 21. September beginnen und einſtweilen an 
wöchentlich 4 Sitzungstagen feſtgeſetzt werden. Quod felix 
faustumque sit! 

Die erſte Plenarberatung hat Hoffnungen gegeben, aber auch 
Zweifel am Gelingen zurückgelaſſen. Hoffnung darin, daß un- 
deſchadet aller kritiſchen Stellungnahme 5 alle Redner den Willen 
ihrer Parteien, pflichtgemäß an dem großen Werke mitzuarbeiten, 
ausdrücklich, ſogar feierlich kundgegeben haben. Sweifel dadurch, daß 
jetzt ſchon eine ſolche Fülle von Bedenken gegen Grundgedanken oder 
Einzelbeſtimmungen des Entwurfs vorgebracht wurde, daß unwill⸗ 
kürlich je länger je mehr im ſtillen Hörer fih Fragezeichen an Frage⸗ 
zeichen reihen mußte, ob es möglich ſein werde, in der knappen 
Zeit von etwa dreiviertel Jahr eine Derftändigung herbeizuführen. 
Denn daß ein Werk wie ein neues Strafgeſetzbuch nur dann willig 
und verheißungsvoll von der Kechtsüberzeugung des Volkes auf⸗ 
genommen werden und allein ſeinen Zweck erfüllen kann, wenn ſein 
Inhalt von einer ganz ſtarken Mehrheit getragen wird, verſteht ſich 
von ſelbſt. Es liegt mir fern, jene ſpezialiſterte Kritik jhon bei 
der allgemeinen Ausſprache irgendwie zu tadeln. Denn aus dem 
einzelnen bildet und beſtimmt ſich naturgemäß das Urteil über das 
Ganze. Und es iſt für die Teilnehmer recht gut, wenn ſie ſich von 
Anfang an keiner Täuſchung darüber hingeben, welche Maſſe von 
Streitſtoff vorliegt, welche Schwierigkeiten zu überwinden ſind, 
welches Maß von Energie und Fleiß aufgewendet werden muß. Aber 
zwei Eindrücke aus der Generaldebatte ſind mir doch geblieben, an 
denen ich kollegiale Warnungsſignale aufrichten möchte. 


Der eine iſt der einer noch viel zu ſtark vorherrſchenden 
Neigung parteipolitiſcher Einſtellung. Vielleicht und hoffentlich war 
es nur ein Fehler des Anfangs. Ich habe in der konſtituierenden 
Sitzung den Wunſch ausgeſprochen, es möchten fih die Ausſchuß⸗ 
mitglieder möglichſt wenig Inſtruktionen von ihren Parteien er- 
holen, vielmehr ihre Entſcheidung allein aus dem vorliegenden 
Bedürfnis der Sache treffen, und es möchte ſich ereignen, daß die 
Abſtimmungen er durch die Parteien gehen. Dieſen Wunſch kann 
ich vor aller Gffentlichkeit nur wiederholen. Es geht nicht um 
Parteizwecke, ſondern um die Volkseinheit. Der Stoff des Straf- 
rechts verträgt nicht die Anlegung von Parteimaßſtäben, nicht die 
Gebundenheit an Bee Ohren Jeder einzelne trägt unmittel- 
bar und höchftperfönlich die Verantwortung. Nicht die Partei hat 
den ‚Führer, ſondern der Führer hat die Partei zu führen. Die 
Ausſichten der Reform würden in dem Maße ſteigen, als es gelingen 
würde, fie aus dem Zuſammenhang mit dem politiſchen Parteien- 
ſtreit zu löſen. ; 

Der andere Eindruck war der einer noch nicht genügenden Untere 
ſcheidung von Wichtigem und Unwichtigem, von Kleinem und 
Großem. Wollte der Ausſchuß den Ehrgeiz haben, jeden einzelnen 
Paragraphen zu korrigieren, ſo müßte er ſcheitern. Sechs Entwürfe 
jind dem jetzt vorliegenden vorangegangen: der Vorentwurf von 
1909, der Gegenentwurf von 1911, der Kommiffionsentwurf von 
1915, der nach den Erfahrungen von Krieg und Staatsumwälzung 
umgearbeitete von 1919, der Miniſterentwurf von 1922, der erſte 
amtliche Entwurf von 1925. Mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit 
waren fortlaufend in ihnen die Ergebniſſe von Wiſſenſchaft und 
Kechtſprechung berückſichtigt. Der Geſamtertrag dieſer Arbeit eines 
Dierteljahrhunderts muß reſpektiert, es kann nicht an hundertfach 
ſorgfältig Überlegtem immer wieder von neuem herumgedoktert 
werden. Die großen Streitprobleme, wie Einzelheiten aus Schuld 
und Rechtswidrigkeit, aus Strafenſyſtem, Sicherung, Strafbemeſſung, 
aus den Tatbeſtänden des Hoch- und Landesverrats, des Sweikampfs, 
mancher Sittlichkeitsdelikte, des Ehrenſchutzes und anderer haben 
ſich klar herauskriſtalliſiert. Es ſind ihrer genug für die Arbeitszeit 
einiger Monate. Auf ſie muß ſich die Nachprüfung in der Haupt⸗ 


fache erſtrecken und beſchränken. Die Revifion darf fih nicht ins 
Kleine und kleinliche verlieren. Es wird die vornehmſte Sorge der 
en und Korreferenten fein müfjen, hierin das richtige Maß 
zu ſuchen. 

Mit tiefem und anerkennenswertem Ernſt haben einige Redner 
auch wieder den Zweifel erhoben, ob überhaupt unſerer tief zer- 
riſſenen, leidenſchaftlich durchſetzten, von Not bedrängten Zeit Be- 
gabung und Beruf zu einem fo gewaltigen Geſetzgebungswerke zu- 
zugeſtehen fei. Jeder Gewiſſenhafte muß das Gewicht dieſer Frage 
anerkennen und kann nicht leichten Sinnes an ihr vorübergehen. 
Es iſt aber meine innerſte Überzeugung, daß fie vertrauensvoll bejaht 
werden kann und tapfer bejaht werden muß. In der Frageſtellung 
beruft man fih gern auf den Titel von Savignys bekannter Schrift 
von 1814 „Vom Berufe unferer Zeit für Geſetzgebung und Rechts⸗ 
wiffenfchaft“. Man überfehe nicht, daß die Kontroverfe zwiſchen 
Thibaut und Savigny um die Kodifikation eines nationalen bürger ⸗ 
lichen Rechts ſich unter total verſchiedenen Zeitverhältniffen und 
mit völlig anderem Sinne abgeſpielt hat. Savigny, der große Be⸗ 
gründer der hiſtoriſchen Kechtsſchule, war im Grunde ein Gegner 
jeder Kodifikation des bürgerlichen Rechts Überhaupt, deſſen Fort ⸗ 
bildung den inneren ſtillwirkenden Kräften der unmittelbaren Dolfs- 
überzeugung zu überlaſſen ſei. Von einem ſolchen Gegenſatz iſt heute 
nicht die Rede, Daß das Strafrecht der genaueſten Kodifikation 
bedürfe, liegt nicht im Streit. Es fragt fih nur, in welchem geit- 
punkte. Ohne weiteres iſt zuzugeben, daß ein erheblicher Unterſchied 
beſteht in der volkspſyckologiſchen Struktur am Anfang der 
Reformbewegung und heute. Im Jahre 1902 würde niemand die 
Frage nach Begabung und Beruf aufgeworfen haben. Ich ziehe aber 
aus jenem Unterſchied der Lage gerade die entgegengeſetzte Folge ⸗ 
rung. Der Strafgeſetzgeber darf keinen Tag mehr zögern. Das neue 
Strafrecht ſteht mit in vorderſter Reihe unter den Mitteln des 
inneren Wiederaufbaus überhaupt. Eine Fülle von Erfahrung ſteht 
uns zu Gebot aus ruhiger und aus ſtürmiſcher Seit. Es ift 
Gelegenheit gegeben, das geſamte ſtaatswillige Volk um eine große 
Aufgabe zu ſammeln und ihm die unentbehrlichen Fundamente 
unſeres ethiſchen und rechtlichen eee von neuem zu 
Bewußtſein zu bringen. Unſer Verfaſſungsleben ift ausreichend 
geſichert, um das Werk zu Ende zu führen. Die Diſtanz von den 
Kataſtrophen iſt weit genug, um dem Geſetzgeber die erforderliche 
Ruhe, Klarheit und Weitſicht nicht zu rauben. Gegenüber kleinen 
nachzitternden Wellenbewegungen wird er die Nerven nicht verlieren. 
Die ſoziale Geſamtlage des deutſchen Volkes iſt ihm ein täglicher 
Mahnruf zur Gerechtigkeit, was der Sache nur zugute kommen kann. 
Nur ein abſolutes Hindernis könnte der Reform in den Weg treten 
und allerdings Begabung und Beruf dazu entziehen. Das wäre ihre 
va el in das Räderwerk der Parteipolitik. Darum eben kämpfe 
ich ſo heiß für ihre geiſtige Entpolitiſierung. Das heißt nicht, daß 
es nicht . gäbe, auf denen auch die politiſche Richtung ihre 
beſtimmten Anſprüche zu ſtellen hätte. Das heißt vielmehr, da 
Inhalt und Gelingen der Reform nicht zu einer politiſchen Nahi- 
frage und Kraftprobe gemacht werden darf. Wann aber glauben 
die Zweifler von heute, daß der richtige Feitpunkt der Reform ges 
kommen ſein würde? Er wäre in unabſehbarer Ferne gelegen. Denn 
unabſehbar ift der Zeitpunkt, bis zu welchem fih die Dorausfegung 
einer größeren inneren Beruhigung und ſtabileren politiſchen Lage 
erfüllt haben wird. In der Swiſchenzeit aber würde der Zuftand 
des deutſchen Strafrechts fih troſtlos verſchlimmern. Ich bin durch⸗ 
aus der Meinung, daß man mit dem gegenwärtigen Strafgeſetzbuch 
noch einige Zeit auskommen kann. Alle aber ſind darin einig, daß 
es der Korrektur im einzelnen und zum mindeſten der Ergänzung 
bedarf. So würde man unvermeidlich auf Gelegenheits- und 
Novellengeſetzgebung angewieſen ſein. Das bedeutete aber nicht bloß 


die Auflöfung der Einheit des Strafrechts, ſondern auch ungeheuer⸗ 


liche Zeitverfchwendung. Bei jedem Einzelproblem rollen fih von 
ſelbſt die prinzipiellen Grundfragen wieder auf. Die Reform würde 
zur Sifyphusarbeit. Zu geſchweigen davon, daß, je länger fie ver- 
zögert wird, um fo mehr die in 25 Jahren geleiſtete ungeheure Dor« 
arbeit an Wert verlieren muß. Darum alle Zweifel über Begabung 
und Beruf zurückgeſtellt! 

Daß der Entwurf in juriſtiſcher Technik und volkstümlicher 
Sprache eine ausgezeichnete Leiſtung darſtellt, iſt auch von ſolchen 
anerkannt, die ſonſt vieles an ihm auszuſetzen haben. Aber ſelbſt der 
ſchärfſte Kritiker kann auch den außerordentlichen ſachlichen Sort- 
ſchritt in den entſcheidenden neuen Grundgedanken und Sielen nicht 
in Abrede ſtellen. Faſt überall geht der Streit nur um Art und 
maß der Ausgeſtaltung. Bier befinde ich mich ſelbſt nicht felten 
in Gppoſition, namentlich gegenüber manchen abändernden Beſchlüſſen 
des Reichsrats. Das kann aber nur reizen, in ehrlichem Kampf 
fo viel herauszufchlagen als möglich iſt. Es bleibt immer noch 
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des Guten genug. Der unklare, jo vielen Zweifeln aufgeſchloſſene 
§ 51 des StGB, ift durch eine allen Erfahrungen der Pſpchiatrie 
und Pfycopathologie Rechnung tragende Umbildung des Begriffs 
der Surechnungsunfähigkeit erſetzt. Der unſchätzbar wertvolle 
Gedanke der Verbindung der Strafe mit Maßregeln der Beſſerung 
und Sicherung hat in einem fein angelegten, oft überprüften kriminal⸗ 
pädagogiſchen Syſtem Verwirklichung gefunden. Freilich hat fih 
gerade hier ein weites Streitgebiet aufgetan. Man ſtreitet über die 
Suſtändigkeit von Gerichten oder Verwaltung, man vermißt aus⸗ 
reichende Bürgſchaften gegen Mißbrauch. Um beides und noch um 
anderes läßt ſich handeln. Daß aber die Sache ſelbſt, die Unter⸗ 
bringung der geeigneten Figuren in Beil-, Pflege-, Trinker⸗, Er- 
ziehungs⸗, Derwahrungsanftalten uſw. eine von Sicherheit und 
Humanität gleichermaßen zu ſtellende Forderung iſt, kann keiner 
beſtreiten, der auch nur eine oberflächliche Kenntnis von den 
Urſachenzuſammenhängen der Kriminalität gewonnen hat. Don 
praktiſch beſonderer Bedeutung iſt das Kapitel der Sicherung gegen⸗ 
über Trinkern und Rüdfälligen. 
würfe ſeit 1915, daß ſie zum erſtenmal das Problem des alkoholiſchen 
Verbrechertums ernſt und gründlich angefaßt haben. Mit der gefähr- 
lichen Läſſigkeit, die Trunkenheit im Strafrecht weſentlich nur als 
mildernden Umſtand anzurechnen, muß endlich gebrochen werden. 
Wer fih einen, die Zurechnungsfähigfeit aufhebenden, Rauſch an- 
trinkt und in dieſem Zuftand eine ſtrafbare Handlung begeht, ift 
heute aus 8 51 ſtraffrei. Er kann in Zukunft mit Gefängnis beſtraft 
werden. Wer weiß, welche unheimliche Rolle die Trunkenheit als 
Derbrechensquelle ſpielt, wird den Fortſchritt dieſer und noch 
anderer Schutzbeſtimmungen anerkennen. Leider wurde das Wirts⸗ 
hausverbot vom Reichsrat geſtrichen. Auch die kleinſte Hilfe ſollte 
im Kampf gegen das alkoholiſche Verbrechertum nicht gering geachtet 
werden. Gegenüber dem rückfälligen Schwerverbrechertum verſagt 
das geltende Recht faſt ganz. In der Geſchichte der Strafrechts⸗ 
reform hat daher die geſetzgeberiſche Behandlung dieſes Problems 
eine beſondere Rolle geſpielt. Schon der Kieler Juriſtentag von 1906 
hat ſich eingehend damit befaßt. Seine wertvollen Anregungen ſind 
in alle Entwürfe übergegangen. Der jetzt vorliegende Entwurf kennt 
dreimaligen Kückfall als allgemeinen Strafſchärfungsgrund und läßt 


Es iſt das Verdienſt aller Ent⸗ 


unter genau begrenzten Vorausſetzungen Sicherheitsverwahrung gegen 
den „gefährlichen Gewohnheits verbrecher“ zu. Dieſe Löſung würde 
eine wahre Erlöſung gegenüber dem beſtehenden Zuſtande der Regels 
loſigkeit und Freizügigkeit des gemeingefährlichen Derbrechertums 
ſein. Seltſamerweiſe hat man ſchon jetzt wieder Beſorgnis vor 
einem zu ſcharfen Zugriff gegen diefe ſchlimmſte Derbrecherfpezialität. 
Man fürchtet eine zu weite Ausdehnung des Begriffs des Gewohn⸗ 
heitsverbrechers. Dieſe Befürchtung ift unbegründet. Strafſchärfung 
und Sicherungsverwahrung treten nur ein, wenn aus der dritten Tat 
„in Verbindung mit den früheren Taten“ hervorgeht, daß Täter ein 
für die öffentliche Sicherheit gefährlicher Gewohnheitsverbrecher iſt. 
Es entſcheidet alfo keineswegs die mechaniſche Fahl allein, ſondern 
dieſe nur als ſpezifiſches Gewicht der geſamten verbrecheriſchen 
Qualität und Intenſität. Erheblichen Fortſchritt bringen auch die 
neuen Vorſchriften über die Strafbemeſſung. Wiewohl jhon hundert- 
mal erwogen und pſpchologiſch fein durchdacht, werden auch fie 
gewiß noch der Korrektur und Verbeſſerung fähig fein. Mit gutem 
Grund wird namentlich das angewandte Syſtem der Strafmilderungen 
als zu reichhaltig und kompliziert befunden. Aber der innerſte 
Grundgedanke der Freiheit des richterlichen Ermeſſens iſt nicht an⸗ 
zutaſten. Nur durch die Möglichkeit der Individualiſierung ſind die 
höchſten Zwecke des Strafrechts zu erreichen. Mißtrauen gegen den 
Richterftand kann nicht das Leitmotiv des großen nationalen Werkes 
ſein. Auch hier wieder liegen die letzten Urſachen in den unſeligen 
Maßſtäben der Parteipolitik. Daher zum drittenmal die Warnung, 
die Strafrechtsreform, ſoweit es nur immer geht, von ihr getrennt 
und rein zu erhalten. 

Weitere Einzelheiten aus der Fülle des Ganzen vorzubringen, 
muß ich mir hier verſagen. Aus meiner Keichstagsrede vom 
21. Juni wiederhole ich nur das eine: Alles kommt auf den feſten 
Entſchluß, auf den guten Willen an. Iſt dieſer auf allen Seiten 
ehrlich vorhanden, wird die Derftändigung gelingen. Opfer an 


Überzeugungen, Wünſchen und Hoffnungen wird jeder bringen müſſen. 


Aber keiner darf nur auf ſich, ſondern jeder muß aufs Ganze ſehen. 
Darum voll Gemeinſinn, Freudigkeit und Vertrauen ans Werk! 
Wird die jetzt gegebene Gelegenheit verſäumt, haben Volk und Dater- 
land den Schaden davon. 


Die Religionsgliederung im Deutſchen Reich. 


Von Dr. Georg Welker. 


Feſtſtellungen darüber, wie fih die Bevölkerung nach ihrer 
religiöſen Zugehörigkeit zuſammenſetzt, ſind für Regierung und Ge⸗ 
ſetzgebung zur Erfaſſung und durchführung mancher kultur⸗ 
politiſcher Aufgaben wichtig; ſie unterrichten die Religonsgeſell⸗ 
ſchaften über den Beſtand ihrer Anhängerſchaft und intereſſieren 
jeden, der ſich über die religiöſe Entwicklung innerhalb unſeres 
Volkes orientieren möchte. So wurden die Ergebniſſe der Dolfs- 
zählung am 16. Juni 1925 hinſichtlich der Religionsgliederung der 
Bevölkerung des Deutſchen Reichs von amtlichen und privaten Kreifen 
vielfach mit Spannung erwartet, zumal anzunehmen war, daß Krieg 
und Kriegsfolgen den Entwicklungsgang der verſchiedenen Religions- 
geſellſchaften nicht unerheblich beeinflußt hatten. Die Ergebniſſe 
der Religionsgliederung für das Reich im ganzen liegen jetzt vor und 
find in Heft 11 des 7. Jahrg. der Zeitſchrift „Wirtſchaft und Statiſtik“ 
— zugleich für die einzelnen Länder — veröffentlicht worden. 


ſammengefaßt, nach denen wir hier die Keligionsgliederungen vor- 
führen wollen. x i 

Die J. Gruppe bilden die Evangelifchen (die evangeliſchen San- 
deskirchen, die Freikirchen und evangeliſchen Sekten), die 2. Gruppe 
die Katholiken (Angehörige der römiſch⸗katholiſchen Kirche einſchließ ⸗ 
lich der unierten Riten), die 5. Gruppe die „Anderen Chriften“ (An⸗ 
gehörige der griechiſch⸗, ruſſiſch⸗ und orientalifch-orthodogen Kirchen, 
— Altkatholfken und verwandte Religionsgeſellſchaften, — Unge» 
hörige ſonſtiger chriſtlicher Religionsgeſellſchaften), die 4. Gruppe 
die Jfraeliten und die 5. Gruppe die „Sonftigen“ (Angehörige anderer 
nichtchriſtlicher Religionen, — Perſonen, die keiner Religionsgefell- 
ſchaft im alten Sinne, aber einer Vereinigung zur gemeinjamen 
Pflege einer Weltanſchauung angehören, — die Gemeinſchaftsloſen 
und die Perſonen, die über ihre Religionszugehörigkeit Angaben 
nicht gemacht haben). 


Die Neligionsgliederung für 1925 und 1910. 


1925 | 1910 


1925 | 1910 


Religions- 
zugehörigteit Preußen 


Evangeliſche 
Kalbe che ga 

Andere Ehriften. . . 
Iſraeliten 
Sonſt ige 


Die früheren Volkszählungen fragten nach dem Religions 
bekenntnis der Bevölkerung; die letzte Volkszählung dagegen 
ſtellte die Frage nach der rechtlichen Zugehörigkeit zu Keligions⸗ 
geſellſchaften im alten Sinne und zu Weltanſchauungsgemeinſchaften. 
Es kamen im ganzen faſt 800 Religionsbezeichnungen in Betracht, 
die auf 19 Gruppen verteilt wurden und gruppenweiſe veröffent⸗ 
licht werden. Die 19 Gruppen find wiederum zu 5 Abteilungen zu⸗ 
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Die Evangelifchen. Bei der Zählung vom 16. Juni 1925 
wurden im Deutſchen Reich 40,01 Millionen Evangeliſche ermittelt, 
das find 64,1 v. H). der geſamten Bevölkerung; bei der letzten Vorkriegs⸗ 
zählung im Jahre 1910 machten die Evangeliſchen 66, v. H. der 
Bevölkerung nach dem heutigen Gebietsſtand des Reichs aus; ihre 
abfolute Zahl hat um 4,9 v. 5. zugenommen, während die geſamte 
Bevölkerungszunahme 8,0 v. H. betrug. 


Der Heimatdienſt 
eg, 


Don den Evangeliſchen gehörten rd. 555 000 oder 1,55 v. B. 
nicht den Landeskirchen an; davon zählten ſich 178 000 zu den evan⸗ 
gelifch-Iutherifchen, 10000 zu den evangeliſch- reformierten Frei 
kirchen, 6000 zu der Brüdergemeinde und ihr nahejtehenden 
Religionsgefellfchaften, 15000 zu den Mennoniten, 70000 zu den 
Baptiften, 49 000 zu den Methodiften, 158 000 zu den Neu- Apoſto ; 
liſchen, 30 000 zu den Adventiſten und 39 000 zu ſonſtigen evan · 
geliſchen Religionsgemeinſchaften. Unter den Sekten haben pro- 
zentual beſonders ſtark die Adventiſten zugenommen, die um das 
Sechs fache geſtiegen find. 

2. Die Katholiken. Auch der Anteil der Katholiken an 
der Geſamtbevölkerung iſt gegenüber 1910 etwas zurückgegangen, von 
32,6 auf 52,4 v. H.; ihre abjolute Fahl ſtieg dagegen um 7,1 v. Ñ 
auf 20,19 Millionen. 

Evangeliſche und Katholiken. Bei der Zählung von 
1910 bildeten im Deutfchen Reich damaligen Gebietsſtandes die 
Evangeliſchen 61,6, die Katholiken 56,7 v. ). der geſamten Bevölke⸗ 
rung. Die demgegenüber bei der letzten Fählung hervorgetretene Ders 
ſchiebung zuungunſten der Katholiken ift auf die Gebietsabtretungen 
zurückzuführen, durch die dem Reihe 4% Millionen Katholiken gegen 
1,87 Millionen Evangeliſche verloren gingen. Das Fahlenverhältnis 
der beiden chriſtlichen Hauptkonfeſſionen zueinander ſtellt fih in den 
einzelnen Ländern ſehr verſchieden dar. 

Im Freiſtaat Preußen waren am 16. Juni 1925 64,9 v. Ñ. der 
Bevölkerung evangeliſch, 51,5 v. H. katholiſch. In den einzelnen 
preußiſchen Provinzen wechſelt das Fahlenverhältnis zwiſchen evan⸗ 
geliſcher und katholiſcher Bevölkerung ſehr erheblich: Vorwiegend 
evangeliſch ift die Bevölkerung in Oſtpreußen (85,8 v. 5.), Bran- 
denburg (92,1 v. H.), Berlin (76, v. H.), Pommern (95,2 v. H.), 
Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen (62,4 v. f.), Niederſchleſien 
(62,6 p. H.), Sachſen (89,4 v. H.), Schleswig⸗Holſtein (94,2 v. B.), 
Hannover (85,9 v. H.) und in Heſſen-Naſſau (68,1 v. H.); vorwie⸗ 
gend katholiſch find Gberſchleſien (88,3 v. H. katholiſche Bevölke 
rung), Weſtfalen (49,8 katholiſche, 47,5 v. H. evangeliſche Bevölke · 
rung), Rheinprovinz (66,7 v. B. katholiſche Bevölkerung) und die 
Hohenzollernſchen Lande (94,4 v. B. katholiſche Bevölkerung). Von 
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den Ländern haben überwiegend katholiſche Bevölkerung nur Bayern 
(70,0 v. H.) und Baden (58,4 v. Z.). Mehr als 90 v. B. evangeliſch 
ift die Bevölkerung in Sachſen (90,5. v. H.), Thüringen (92,5 v. H.), 
Mecklenburg⸗Schwerin (95,8 v. .), Anhalt (91,4 v. H.), Lippe 
(94,5 v. H.), Lübeck (94,9 v. H.), Mecklenburg⸗Strelitz und Waldeck (je 
94,5 v. H.) und Schaumburg-Lippe (98,2 v. Ñ.) 

3. Andere Chriſten. Es wurden im Reich rd. 88 000 
„Andere Chriſten“ gezählt, von denen 19 000 den griechiſch⸗, ruſſiſch⸗ 
und orientalifch-orthodoren Kirchen, 55 000 den Altkatholiken und 
verwandten Religionsgeſellſchaften und 56 000 ſonſtigen chriſtlichen 
Keligionsgemeinſchaften (Heilsarmee, ernſte Bibelforſcher, Mormonen 
uſw.) angehörten; fie find im Reich um 42,7 v. H. gewachſen. 

4. Iſraeliten. Die Iſraeliten find im Reich von 555 100 
im Jahre 1910 auf 564 400 Perſonen im Jahre 1925 oder um 3,3 v. H. 
geſtiegen; ihr Anteil an der Geſamtbevölkerung mit 0,9 v. Ñ. ift 
gleichgeblieben. In 14 deutſchen Ländern haben fie aber eine Ein⸗ 
buße in ihrer abfoluten Zahl erlitten, fo daß fih die Zunahme nur 
auf 4 Länder erſtreckt, nämlich auf Preußen, wo fie 57 100 oder 
10,11 v. H., auf Sachſen, wo fie 5660 oder 52,2 v. H., auf Hamburg, 
wo fie 452 oder 2,21 v. H, und auf Lübeck, wo fie 6 oder 0,96 v. Ñ. 
betrug. 

5. Sonſtige. Eine relativ ſehr ſtarke Vermehrung haben die 
„Sonſtigen“ erfahren, Sie ſtiegen im Reich von 209 300 auf 1 550 000 
oder um 641 v. B.; über dieſen Keichsdurchſchnittsprozentſatz ging 
die Steigerung hinaus in Sachſen (4015 v. H.), in Württemberg 
(975 v. B.), in Thüringen (1871 v. H.), in Hamburg (674 v. H.), 
in Braunſchweig (3158 v. H.), in Anhalt (2190 v. B.), in Kübeck 
(810 v. 5.) und in Waldeck (768 v. Hg.). Don den „Sonſtigen“ ent- 
fallen auf nichtchriſtliche und nichtifraelitifche Religionsgeſellſchaften 
nur 5000, auf Vereinigungen zur gemeinſamen Pflege einer Welt- 
anſchauung 243 000, auf die Gemeinſchaftsloſen 1 141.000; 163 000 Per- 
fonen hatten Angaben über ihre Religionszugehörigkeit nicht gemacht. 
Die außerordentliche Zunahme der Angehörigen der Weltanſchau⸗ 
ungsgemeinſchaften und der Gemeinſchaftsloſen feit 1910 ift auf 
die vor allem nach den Kriegsjahren ſtark einſetzende Kirchenaus- 
trittsbewegung zurückzuführen. 


Hans Kaumann 


Königsberg 


Die Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 


Don Regierungrat Kühne, Schneidemühl. 


Endlich beginnt das Intereſſe am deutſchen Oſten auch im 
übrigen Deutſchland zu erwachen und damit die Erkenntnis, daß 
dieſem Gebiet noch in ganz anderer Weiſe geholfen werden 
muß als bisher. Wohl kein Teil unſeres Gſtens blutet aus fo 
ſchweren Wunden wie die Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen, und 
doch gibt es heute noch Millionen Deutſche, die diefe ſchwer ges 
prüfte Provinz nicht einmal dem Namen nach kennen. 

Die Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen umfaßt das Gebiet wefts 
lich des polniſchen Korridors, das bei der gewaltſamen Abtren« 
nung des Hauptteils der Provinzen Poſen und Weſtpreußen bei 
Preußen verblieben iſt. Ihre Grenzen bildet größtenteils die 
Linie, die von den ſchwachen deutſchen Truppen und vom Grenz- 
ſchutz gegen den polniſchen Anſturm erfolgreich gehalten wurde. 
Das Schickſal dieſer Reſtgebiete in politiſcher und kommunal⸗ 
politiſcher Beziehung blieb lange Zeit im ungewiſſen. Es iſt 
ein Beweis tiefer nationalpolitiſcher Einſicht geweſen, daß ſich die 
leitenden Staatsmänner Preußens und der Landtag trotz aller ver- 
ſtändlichen Bedenken dazu entſchloſſen haben, aus diefen Reſtgebieten 
eine eigene Provinz zu bilden (Oſtmarkengeſetz vom 21. Juli 1922). 


Die neue Provinz, die kleinſte Preußens, umfaßt nur 769 524 ha 
in drei nicht einmal zuſammenhängenden Stücken; fie beſteht aus 
den Krefen Schlochau, Flatow, Di.-Krone, Netzekreis (neu ges 
bildet aus den Keſten der Kreiſe Czarnikau, Kolmar und Filehme), 
Schwerin, Meſeritz, Bomſt, Frauſtadt und dem Stadtkreis 
Schneidemühl. Don den 8 Landkreiſen iſt nur der nicht an Polen 
angrenzende Kreis Dt.-Krone in dem Umfange feines Dorfriegs- 
zuſtandes erhalten geblieben, alle übrigen ſind durch die Grenz⸗ 
ziehung arg verſtümmelt worden. Der Reſtkreis Bomſt, der nur 
noch 28 258 ha groß ift, wird vom Landrat des Kreifes Züllichau 
(Prov. Brandenburg) aus mitverwaltet. 

Die Bevölkerung ift überwiegend deutſch, unter den 352 485 Ein- 
wohnern der Provinz (61,8 v. H. evang., 56,1 v. 5. kath.) wurden 
im Jahre 1928 Angehörige der polniſchen Mutterſprache gezählt 
8722, zweiſprachige 5250. Es wäre jedoch ein verhängnisvoller 
Irrtum, die polniſche Gefahr zu unterſchätzen. Der Anſpruch auf 
alles Land bis zur Oder iſt für jeden Polen ein Glaubensartikel. 
So geht auch in der Grenzmark P.⸗W. die polnifhe Bewegung 
zielbewußt vor, vorſichtiger als anderwärts im Hinblick auf ihre 
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zahlenmäßige Schwäche, aber darum nicht minder gefährlich. Die 
Sahl der Polen verteilt ſich auf die einzelnen Kreife höchſt un⸗ 
gleich; während fie z. B. im Kreife Dt.⸗Krone verſchwindend 


klein ift, gibt es in den Kreifen Flatow und Bomſt ganze Dörfer 
mit faſt ausſchließlich polniſcher Bevölkerung. Wirtſchaftlich ift 
das Polentum nicht beſonders ſtark, entſprechend der wenig günſtigen 
wirtſchaftlichen Lage der Provinz überhaupt. 

Die Provinz hat ausgeſprochen landwirtſchaftlichen Charakter. 
günſtig, 


Die Bodenverhältniſſe ſind nicht beſonders leichter 


Heinrich Wolff, Königsberg 


Oſtpreußiſche Küſte 


Mittelboden ift vorherrfhend. Es ift ein erfreulicher Beweis für die 
Tatkraft der grenzmärkiſchen Landwirtſchaft, daß die Erträge trotz⸗ 
dem dem Durchſchnittsertrag in Preußen nahekommen, und daß der 
Diehftand ſich in ſtetem Aufblühen befindet. 

Auch die Städte der Grenzmark P.⸗W. tragen vorwiegend 
den Charakter kleinerer Landſtädte. Induſtrie iſt nur ſpärlich ver⸗ 
treten, da die Provinz keine Bodenſchätze beſitzt und die meiſten 
induſtriellen Unternehmungen daher im Sufammenhang mit der Land- 
wirtſchaft ſtehen (Landwirtſchaftliche Maſchinen⸗ und Stärkefabriken 
und verhältnismäßig große Holzinduſtrie). Der Handel hat ſich 
infolge der Unficherheit der politiſchen Derhältniffe an der polnifchen 
Grenze und des Follkrieges mit Polen noch nicht erholen können. 

Nicht weniger als 450 Kilometer der Provinzgrenze bilden die 
neue Landesgrenze gegen Polen. Das bedeutet, daß das Derfehrs- 
leben der Provinz durch die Grenzziehung einfach vernichtet ift. 
Alle größeren Verkehrswege waren in der Weſt⸗Oſtrichtung 
orientiert, während die Nord-Süd-Derbindung teils durch die Pro⸗ 
vinz Brandenburg, teils durch den jetzt abgetretenen Teil der 
Provinz lief. Nicht weniger als 55 Eiſenbahnen, 29 Chauſſeen und 
214 ſonſtige Verkehrswege ſind durchſchnitten. Ortſchaften ſind 
mitten durchgeteilt, 3. B. ift der Stadt Tirfchtiegel, die deutſch 
geblieben iſt, der Bahnhof genommen. Mit Recht hat man die 
Oftgrenze der neuen Provinz mit einer furchtbaren Amputations- 
wunde verglichen. 

Um die Auswirkung all dieſer Derlufte richtig zu würdigen, 
muß man ſich die eigentümliche Stellung gerade dieſer Landſtriche 
im Verbande der Provinzen Poſen und Weſtpreußen vor der Ge⸗ 
bietsabtretung vergegenwärtigen. Die frühere Gſtpolitik hatte nicht 
ſchrittweiſe Stärkung und Pflege des Deutſchtums in Anlehnung 
an alte deutſche Kulturkreife betrieben, ſondern durch Verlegung 
des Schwergewichts an den Oſtrand der Oſtmark wohl einen ſtarken 
Außenwall geſchaffen, innerhalb desſelben aber den Weſtrand der 
Oſtmark, die faſt rein deutſchen Gebiete, die heute die Grenzmark 
P.-W. bilden, wirtſchaftlich und kulturell zum Stillſtand verurteilt. 
Für die großen und ganz neuen Aufgaben, welches dieſes Gebiet 
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jetzt als eigene Provinz und dazu als Grenzprovinz von ſo aus⸗ 
ſchließlichem Grenzlandcharakter zu erfüllen hat, fehlte es mithin 
ſelbſt an den notdürftigſten Grundlagen in jeder Hinficht. Be- 
ſonders empfindlich trat ſofort der Mangel an erforderlichen 
Baulichkeiten zur Unterbringung all der neuen Behörden und 
Wirtſchaftsorganiſationen und ihrer Beamten und zum Ausbau 
von Wohlfahrts- und Schulpflege in Erſcheinung. Dazu kam die 
außerordentliche Verſchärfung der Wohnungsnot durch den Fu- 
ſtrom von Tauſenden und aber Taufenden von Flüchtlingen, die in 
der Grenzmark ihre neue Heimat ſuchten. (die Einwohnerzahl 
der neuen Provinzialhauptſtadt Schneidemühl ift feit dem Kriege 
um rund 14 000 Köpfe geſtiegen.) Wenn heute die ärgſten Mängel 
behoben ſind, ſo iſt das der einſichtsvollen Hilfe von Staat und 
Reih, in erſter Linie aber dem zähen opferfreudigen Sinn der 
grenzmärkiſchen Bevölkerung zu danken, die ohne Unterſchied von 
Partei und Bekenntnis ſelbſt Hand angelegt hat, um ihrer Heimat 
die lebensnotwendigen Vorbedingungen zu ſchaffen. So haben Land⸗ 
wirtſchafts⸗, Induſtrie⸗ und Handelskammer und Handwerkskammer 
ihre drei Derwaltungsgebäude faſt ganz aus eigenen Mitteln erbaut, 
fo der Netzekreis und der Kreis Frauſtadt ihre Kreishäufer, fo 
find zahlreiche Einrichtungen der Wohlfahrtspflege neu geſchaffen 
und ausgebaut worden. Auch der Wohnungsbau in Stadt und 
Land wird nachdrücklich gefördert, wenn auch die Wohnungsnot noch 
lange nicht behoben iſt. 

Es fehlt hier der Raum, um auch nur einigermaßen ein Bild 
davon zu geben, was in mühſamer Kleinarbeit als Erſatz für die 
großen verlorenen Werte neu geſchaffen iſt. Nach und nach hat 
auch eine immer ſtärker werdende Hilfe von Staat und Reich ein⸗ 
geſetzt. Hier fei nur an den großen Neubau des Regierungs- 
gebäudes in Schneidemühl und an die Unterſtützungen aus der 
Reichsofthilfe gedacht. Soviel kann jedenfalls heute ſchon geſagt 
werden, daß es in den wenigen Jahren des Beſtehens der Pro- 
vinz gelungen iſt, alle die Einrichtungen zu ſchaffen, die auf dem 
Gebiet der Verwaltung, Selbſtverwaltung und Wirtſchaft für eine 
gedeihlihe Entwicklung notwendig find. Dabei find die wirt- 
ſchaftlichen Nöte, insbeſondere der Landwirtſchaft und des Handels, 
in der Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen darum noch ſchwieriger zu 
beheben, als im übrigen Teil unſeres Vaterlandes, als hier zu der 
allgemeinen wirtfchaftlichen Depreſſion noch die beſonderen Schwie⸗ 
rigkeiten durch die nahe und im gewiſſen Sinne immer noch un⸗ 
ſichere Grenze und durch den weitgehenden Kapitalmangel in der 
Provinz ſelbſt treten; denn in der Bevölkerung der Kreife, die 
heute die Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen bilden, ift wohlhabender 
Großgrundbeſitz nur ſehr ſpärlich vertreten, fehlt der Groß⸗ 
induſtrielle und Großkaufmann völlig und iſt die kleinbäuerliche 
Bevölkerung und der Handwerkerſtand wirtſchaftlich fo geſtellt, daß 
er durchweg ſchwer um feine Exiſtenz zu ringen hat. Um fo höher 
ſind daher auch die großen Opfer zu veranſchlagen, die die ganze 
Bevölkerung für den Ausbau der Provinz gebracht hat. 

Ganz beſonders ſchwierig lagen und liegen die Verhältniſſe 
in der Wohlfahrtspflege und Kulturarbeit. Es ift bereits darauf 
hingewiefen, wie gerade auf dieſen Gebieten der Weſtrand der 
früheren Gſtmark beſonders ſtiefmütterlich behandelt worden ift. 


Heinrich Wolff, Königsberg 


Oſtpreußiſche Landſchaft 


Um fo ſchwerer ift das Gebiet der heutigen Grenzmark Pojen- 
Weſtpreußen von dem Derluft der ganzen Jentren der Wohlfahrts⸗ 
und Kulturpflege in dem abgetretenen Gebiet betroffen worden. 
Die geſchloſſenen Einrichtungen der . ſind reſtlos ver⸗ 
lorengegangen, einſchließlich aller größeren Urankenhäuſer, nur 


Der Heimatdienft 4 
EEE 


die Irrenanſtalt in Obrawalde ift als einzige größere geſchloſſene 
Einrichtung erhalten geblieben, und auch fie mußte in ihrer Ent⸗ 
wicklung auf das empfindlichſte dadurch gehemmt werden, daß in 
den zu ihr gehörigen Gebäuden neue, unbedingt notwendige Wohl ⸗ 
fahrtseinrichtungen (Entbindungshkeim, Säuglingsheim und Kinder- 
erholungsheim) geſchaffen wurden und die geſamte Provinzial- 
verwaltung dort untergebracht werden mußte. Verlorengegangen 
ſind ferner faſt alle halboffenen Anſtalten und Einrichtungen der 
Wohlfahrtspflege, alle Schweſtern⸗Mütterheime, alle Kleinkinder⸗ 
heime, alle Dereinshäufer der provinziellen Organiſationen uſw. Da⸗ 
bei ſieht ſich die Wohlfahrtspflege durch die empfindliche finan- 
zielle Schwächung der freien Wohlfahrtspflege, durch Krieg und 
Inflation und durch die gewaltige Erweiterung ihres Aufgaben⸗ 
kreiſes in einer ſehr viel ſchwierigeren Lage, als ſie es je vor dem 
‚Kriege geweſen iſt. Es darf hier ausgeſprochen werden, daß die 
Orgäne der freien wie auch der öffentlichen Wohlfahrtspflege jedes 
auf feinem Arbeitsgebiet und vielfach auch in vorbildlicher ufam- 
menarbeit miteinander eine Wiederaufbauarbeit geleiſtet haben, auf 
die ſie ſtolz ſein können. Als Beiſpiel ſei nur erwähnt, daß im 
Jahre 1920 in der ganzen Provinz acht meiſt kaum lebens fähige 
Sanitätskolonnen vorhanden waren, während heute das Rote Kreuz 
22 ſtarke Sanitätskolonnen zählt und immer noch neue gegründet 
werden. Nachhaltige Tuberkuloſebekämpfung einerſeits und Ausbau 
der wenigen und völlig unzureichenden Krankenhäuſer andererſeits 
ſind jetzt die weſentlichſten Aufgaben auf dieſem Gebiet. 

Während in der Wohlfahrtspflege die Aufbaubeſtrebungen 
einen gewiſſen Anhalt an der neuen Grganiſation der öffentlichen 
Wohlfahrtspflege und einen ſtarken Rüdhalt an den großen Der- 
bänden der freien Wohlfahrtspflege gehabt haben, ift auf tul- 
turellem Gebiet die Provinz ganz auf fih allein geſtellt geblieben. 
Auch hier hatte die Gebietsabtrennung alles genommen, was an 
größeren Einrichtungen der Kulturpflege (Muſeen, Bibliotheken, die 
Univerfität Poſen, die Techniſche Bochſchule in Danzig) vor⸗ 
handen war. Auch alle größeren wiſſenſchaftlichen Vereine waren er- 
loſchen. Es gab kein Theater, keine Wanderbühne, keine Organi- 
fation des Vörtragweſens, der Muſikpflege, und an Einrichtungen 
der freien Volksbildung fehlte es völlig. Was vorhanden war, war 
eine Unzahl kleiner, in ſeiner Mitgliederzahl beſchränkter und 
finanziell aufs äußerſte geſchwächter örtlicher Vereine, die trotz 
ihrer dankenswerten Beſtrebungen als Träger einer heimatlichen 
Kultur nicht bezeichnet werden konnten. Was aber den Aufbau 
kultureller Werte beſonders erſchwerte und heute noch erſchwert, 
iſt das Fehlen von führenden Perſönlichkeiten auf dieſem Gebiet 
und das mangelnde Verſtändnis fo weiter Kreiſe für die Notwen⸗ 
digkeit kultureller Arbeit. So notwendig die Schaffung neuer Sied- 
lerſtellen und die Schaffung eines gefunden lebensfähigen Klein- 
bauernftammes gerade für dieſe ganze Provinz iſt, jo darf man nicht 
überſehen, daß ein Erfolg auf dieſem Gebiet nur dann erzielt 
werden kann, wenn nicht nur der nötige Boden, Wohn- und Wirte 
ſchaftsgebäude vorhanden find, ſondern auch einem berechtigten Be⸗ 
dürfnis nach kulturellen Werten Rechnung getragen wird, die in 
das mühfelige Einerlei des Alltags eine gewiſſe Abwechſlung und 
Erholung bringen und die ſo notwendige Fortbildung der Volks- 
bildung über die Elementarkenntniſſe der Schule hinaus ermöglichen. 


Es ift vielleicht ein Segen für die Grenzmark Poſen-Weſt⸗ 
preußen geweſen, daß die ſchweren wirtſchaftlichen Nöte Deutſch⸗ 
lands und der Zuftand einer halben Dergefjenheit der kleinen 
Provinz ſie ſo ganz auf ſich geſtellt und zur Eigenhilfe erzogen 
haben. Die Frage, warum in dem früheren deutſchen Often das 
Deutſchtum nicht überall die Widerſtandskraft bewieſen hat, die 
man von ihm erhoffte, iſt nicht zuletzt damit zu beantworten, daß es 
zu ſehr daran gewöhnt war, feine Hilfe in jeder Angelegenheit aus 
dem Reich zu bekommen, an Geld ſowohl wie an Perſönlichkeiten, 
und daß es ihm an bodenſtändigen Führern im großen und kleinen 
gefehlt hat. Bei dieſem Punkt hat auch hier die kulturelle Arbeit 
zuerſt einſetzen müſſen. Erweckung des rechten Verſtändniſſes für 
die engſte Heimat, für die beſonderen Aufgaben eines Grenzmark⸗ 
bewohners, Vertrauen zu den wenigen Führern, Sufammenfafjung 
der hundertfach zerſplitterten Beſtrebungen zu großen, klaren Linien, 
Selbſthilfe im großen und kleinen, Heranbildung von bodenftändigen 
Führern, das find die Hauptziele, denen eine erfolgreiche, nachhal- 
tige Kulturarbeit in dieſem Gebiet zuſtreben muß. Hier ſeien nur 
einige Hauptfaktoren erwähnt, die für die kulturelle Entwicklung 
der Provinz von ausſchlaggebender Bedeutung find: Vor allem 
die Gründung des Grenzmarkdienſtes, einer überparteilichen Organi- 
ſation zur Ausbildung des Führernachwuchſes, der Zufammen- 
faſſung der kulturellen Beſtrebungen, der Organiſation des Vortrags- 
weſens und der Pflege des heimatlichen Gedankens; das hervor⸗ 
ragende Wirken der Neichszentrale für Heimatdienſt — Landes- 
abteilung Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen — und ihre ſich ſteigender 
Beliebtheit erfreuenden ſtaatsbürgerlichen Lehrgänge; die enge Der- 
bindung mit der Univerfität Königsberg durch die alljährlich ab- 
gehaltenen Hochſchulwochen von Königsberger Profeſſoren; die 
Schaffung eines, auch größeren Anſprüchen genügenden Theaters 
für Schneidemühl und die nördliche Grenzmark und die Gründung 
einer wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft (Grenzmärkiſche Geſellſchaft zur 
Erforſchung und Pflege der Heimat). 

Ganz beſondere Erwähnung ſoll aber noch der Entwicklung 
des Volksbücherweſens zuteil werden. In den vier Jahren ihres Be- 
ſtehens hat die neu gegründete Fentrale der Grenzmarkbüchereien 
nicht weniger als 148 vorzüglich ausgeſtattete und viel benutzte 
Standbüchereien begründet und iſt ſomit eine der wichtigſten Er⸗ 
ſcheinungen im kulturellen Leben der Grenzmark Pojen-Weit- 
preußen geworden. 


Als neueſter und bedeutſamſter Fortſchritt ſei die Errichtung 
eines evangeliſchen und eines katholiſchen ländlichen Volksſchul⸗ 
heims erwähnt, die in dieſem Winter ihre erſten Kurfe veranſtalten 
werden. 

Dieſer kurze Überblick ſoll ein Bild davon geben, unter wie un- 
gemein ſchwierigen Derhältniffen die junge Provinz um ihr Dafein 
und ihre Entwicklung zu ringen hat und was bisher von ihr ge⸗ 
leiſtet worden iſt. Um ſie aber weiter lebensfähig zu machen und 
zu erhalten, muß das ganze Deutſchland ihr in viel ſtärkerem Maße 
als bisher Anteilnahme und Hilfe entgegenbringen, damit fie ihre 
Aufgabe recht erfüllen kann, die ihr ſchon durch ihre äußere Geſtalt 
gleichſam vorgezeichnet iſt, der Schild des Deutſchen Reiches an der 
Ortsgrenze zu ſein. 


Fahrt nach Memel. 


Don Reg.⸗Rat Horwitz. 


Am ſpäten Juli⸗Nachmittag löſt 
ſich vom Bollwerk in Swinemünde ein 
großes, leuchtend-weißes Schiff mit 
ragendem Aufbau und von neuartigen 
Formen, das Motor- Schnellſchiff 
„Preußen“. Dreiundzwanzig Stunden 
ſpäter läuft es in die weitausgreifenden 
Hafenmolen von Memel ein. Sein Weg 
führt über den größten Teil der deutſchen Oſtſee, an Küſten vorbei, 
die ſeit Kriegsende erhöhte Bedeutung gewonnen haben. Ein neuer Weg 
nach dem Often wird erſchloſſen. Soppot und Pillau werden angelaufen. 
Danzig, Oſtpreußen, das Memelgebiet — jene alten deutſchen Rand- 
gebiete, deren Nachkriegsſchickſal die Landkarte widerſpiegelt, werden 
nunmehr auch auf dem Seewege dem Maſſenverkehr aus dem Reich 
zugänglich. Sum erſtenmal wird in großzügiger Weife der Der- 
juh gemacht, den Verkehr auf eine neue und reizvolle Art nach 
dem Often Deutſchlands zu leiten und damit gleichzeitig dem 
deutſchen Gedanken in gefährdeten Grenz- und Streuſiedlungs⸗ 
gebieten neue Kraft zuzuführen. Und noch ein anderer Geſichts⸗ 
punkt ſpielt eine wichtige Rolle: ein zweckmäßig organiſierter See- 


dienſt über Danzig nach Oſtpreußen ſoll im Fall einer Behinderung 


des Durchgangsverkehrs durch den Korridor erſatzweiſe eintreten 
und den Verkehr mit dem deutſchen Often vermitteln. Aus volks- 
und verkehrswirtſchaftlichen Gründen ebenſowohl wie aus national- 
politiſchen Erwägungen haben Reich und Preußen durch den Veu- 


bau zweier, den beſonderen Bedürfniſſen angepaßter Spezialſchiffe 
„Preußen“ und „Hanſeſtadt Danzig“ den Seeverkehr mit dem Often auf⸗ 
genommen. Zwei große von Glmotoren mit gewaltiger Maſchinen⸗ 


Vstatin 


leiſtung angetriebene Schweſterſchiffe, Wunderwerke deutſcher Schiff⸗ 
baukunſt, vermitteln den Verkehr. Sie haben ein Faſſungsvermögen von 
mehr als tauſend Perſonen — das Problem der Raumanordnung auf 
ihnen iſt mujterhaft gelöſt —, bequeme Kabinen und geſchmackvolle 
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Geſellſchaftsräume. Heizbar find die Schlafkammern und die ge- 
räumigen Promenadendecks. So ſind die Schiffe auch dem Winter⸗ 
verkehr gewachſen. Und die Seiftungsfähigkeit ihrer Motore ift 
derart groß, daß im Bedarfsfall, z. B. bei einer Korridorfperre, die 
Geſchwindigkeit der Schiffe noch erhöht werden kann, um auf dieſe 

5 Weiſe eine tägliche Derbindung 
zwiſchen Oſtpreußen und dem übrigen 
Reich herftellen zu können. Betrieben 
werden die beiden Schiffe für Red- 
nung des Reichs und Preußens vom 
Norddeutſchen Lloyd und der Stettiner 
Reederei J. F. Bräunlich. Im 
Sommer 1927 iſt der Oſtverkehr 
weſentlich verſtärkt worden, und im 
Juli wurde er zum erſtenmal bis zur alten deutſchen, jetzt vom 
Mutterlande abgetrennten Stadt Memel ausgedehnt. 


* 
* * 


Der erſte Eindruck bei der Einfahrt in Memel: toter Hafen, 
tote Wirtſchaft. Kaum zwei, drei Dampfer liegen an den Kais. 
Wenig Bewegung auch auf den erſten Blick in der Stadt. Nur zu 
einem Teil rauchen noch die Schornſteine. Der Holzhandel, das wirt⸗ 
ſchaftliche Rückgrat Memels, ift gebrochen. Neben dem allgemeinen 
wirtſchaftlichen Niedergang feit der Abtrennung vom Reich tft die 
memelländiſche Wirtſchaft ganz beſonders durch den litauiſchen 
Konflikt mit Polen aus Anlaß der Wegnahme Wilnas betroffen 
worden. Die Memel, auf der polniſches 
Holz in großen Mengen abgeflößt wurde, 
iſt ſeither von Litauen geſperrt, der 
Rohftoffbezug unterbunden. Vor dem 
Kriege kamen jährlich Hunderttauſende 
von Feſtmetern Holz den Fluß herab 
und wurden in Memel verarbeitet und 
exportiert. Heute: nur ein Bruchteil 9 Ä 2 
Die Ausfuhr iſt gering, die Einfuhr 3 5 
unverhältnismäßig groß. Politiſche und wirtſchaftliche Hem- 
mungen wirken zuſammen, die Unternehmungsluſt der rührigen 
memelländiſchen Kaufmannſchaft zu lähmen. Im Memeler Hafen 
ift es ſehr ſtill geworden. Früher geſchah es felten, daß ein 
Schiff ohne Ladung aus dem Memeler Hafen fuhr; heute verlaſſen 
die meiſten Schiffe den Hafen leer. Das ſtrahlt auf das ganze 
Wirtſchaftsleben des Memelgebiets aus. Überall Stagnation, ſtarre 
Bewegungsloſigkeit, eine beſondere Art von Ruhe, die weit ent⸗ 
fernt iſt von innerem Gleichmaß der Wirtſchaft. Und dazu eine 
unverkennbare Unfreiheit in jeder Form öffentlicher Betätigung. 
Irgendwie beſtehen Fuſammenhänge zwiſchen dieſen Zeichen wirt- 
ſchaftlichen Niedergangs und dem ſpürbar ſcheuen und gehemmten 
Verhalten der memelländifchen Bevölkerung. 

* 


* 

Eine lebloſe und unfreie Stadt. .. Dieſer erſte unbeſtimmte 
Eindruck verſtärkt fich bei näherem Fuſehen. Als die „Preußen“ am 
Bollwerk feſtmacht, wird ſie, das erſte große Schiff unter deutſcher 
Flagge ſeit Jahren, von einer vielhundertköpfigen Menge empfangen 
Grüße, Tücherſchwenken, immer erneutes Zuwinken, vom Wider- 
ſchein innerer Bewegung aufgeſchloſſene Geſichter — aber kein lauter, 
freier, impulſiver uruf, kein jubelndes Boch. Und doch zeigt 
es ſich, wie ſtark der Eindruck auf das memelländiſche Deutſchtum 
war; wie hoch man es einſchätzt, daß auf dem Wege über die freie 
See eine neue Brücke geſchlagen ward zwiſchen dem Mutterlande 
und dem ihm entriſſenen nördlichſten Gebietsteil. Jahre der Ab⸗ 
trennung und des äußeren Drucks haben die deutſche Memelbevölke⸗ 
rung nicht empfindungslos, nicht gleichgültig gemacht und dem 
Bewußtſein deutſcher Kulturgemeinſchaft nicht entfremdet. Aber 
ſie haben den memelländiſchen Deutſchen ſeine Gefühle meiſtern 
gelehrt, haben ihm vorſichtige Zurückhaltung anerzogen und, wer 
wollte es leugnen, ihn ein wenig ſcheu und unfrei nach außen ge⸗ 
macht. Der Empfang der „Preußen“ war nur ein Symptom dieſes 
ſeeliſchen Vorgangs. Jede Unterhaltung auf der Straße, im öffent- 
lichen Lokal ſteht unter dem Zeichen dieſer Unfreiheit oder, wenn 
man will, dieſer vorſichtigen Beherrſchtheit. Man wagt nicht offen 
zu ſprechen, am wenigſten über die Dinge, die die Gemüter am 
meiſten beſchäftigen — das Schickſal des eigenen Landes. Dem aus 
dem Reich Kommenden ſtellt fih bald ein Unbehaglichkeitsgefühl 
ein. Ein wenig wird man, rein ſtimmungsmäßig, an die Atmo- 
ſphäre in einem im Krieg okkupierten Land erinnert. Und tat- 
ſächlich herrſcht ja auch im Memelgebiet, dem friedlichſten und 
ruhigſten aller Länder, von der litauiſchen Regierung verhängt, der 
Kriegszuftand. Säge nichts anderes an gewichtigem und be⸗ 
weiskräftigem Material vor — allein dieſe Unfreiheit, dieſe ängſt⸗ 
liche Dorficht, dieſes latente Spannungsverhältnis zwiſchen der 
Mehrheit der Bevölkerung und der fremden Verwaltung zeigen, daß 
unter litauiſcher Herrſchaft die Dinge nicht zum beſten ſtehen; 
daß man von einer in beiderſeitigem Intereſſe wünſchenswerten 
Annäherung und Befriedung der Geiſter noch weit entfernt iſt. 
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In der Stadt Memel ſtarren zwei leere Sockel in die £uft, trau- 
rige Überbleibfel von zwei deutſchen Denkmälern, die von litauiſcher 
Hand geſtürzt wurden — Sinnbilder der memelländiſchen 
Autonomie, wie fie bisher beſtand: eine leere Form ohne Inhalt 
oder, wenn man will, die Konſtruktion eines Unterbaues, dem 
der wohnlich eingerichtete Oberbau fehlt. 

Dabei fehlt es der memelländiſchen Bevölkerung, obſchon ſie 
fih der deutſchen Kulturs und Schickſalsgemeinſchaft bewußt ift, 
durchaus nicht an dem Willen, fih im Rahmen der Auto- 


nomie der litauiſchen Souveränität loyal einzuordnen. Was 
fie beanſprucht und mit einer durch Drangfalierungen 
aller Art nicht zu brechenden Zähigkeit vertritt: das find 
die durch die Autonomie gewährleiſteten Grundrechte, 


das Kecht auf kulturelles Eigenleben, der Anſpruch, nicht zu 
Bürgern minderen Rechts geſtempelt zu werden. Das ſchließt 
äußerſten Widerſtand mit allen legalen Mitteln gegen jeden Der- 
fuh planmäßiger Litauiſierung ein. Ein Vertreter des baltifchen 
Deutſchtums hat die Schickſalsgemeinſchaft der außerhalb des Reichs 
lebenden Deutſchen ſo umſchrieben: das oberſte Geſetz ihrer natio⸗ 
nalen Arbeit fei die Erhaltung der Volksgemeinſchaft als ſolche, die 
Sorge, daß kein deutſches Eins und kein deutſches Kind dem 
Deutſchtum verloren gehe. Das memelländiſche Deutſchtum hat die 
Bedeutung dieſer Aufgabe, die ihm durch die Abtrennung vom Reiche 
zufiel, begriffen. Kaum jemals verliert man im Memelgebiet das 
Bewußtſein, unter Deutſchen zu weilen. Selbſt da, wo im Gegen- 
ſatz zu der rein deutſchen Stadt Memel überwiegend litauiſch ges 
ſprochen wird, auf dem Lande vor allem, ſprechen fih Sympathien 
für Deutſchland unverkennbar aus. Je mehr man in die Derhält« 
niſſe des Landes und die Fuſammenſetzung der Bevölkerung Einblick 
gewinnt, deſto deutlicher wird es, mit wie wenig Recht die Eos- 
reißung dieſes alten deutſchen Kulturbodens vom Deutſchen Reich 
durch Anrufung des Nationalitätenprinzips begründet werden kann. 
Aber freilich, als die Entſcheidung über das Schickſal dieſes Landes 
fiel, wurde ſie beſtimmt von rein politiſchen Erwägungen und dem 
Willen, Deutſchland zu ſchwächen, wo immer es anging. Daneben 
aber war dieſer nordöſtliche Fipfel des Reichs denjenigen, in deren 
Hand die Entſcheidung lag, eine terra incognita: noch 1920, als 
der franzöſiſche General Odry die Verwaltung des Memelgediets 
im Auftrage der alliierten Mächte übernahm, gab man ihm einen 
polniſchen Dolmetſcher bei, in der Annahme, es würde in Memel 


polniſch geſprochen. 3 * 


Nur wenn man die Öftgrenze des Memelgebiets, die frühere deutſch⸗ 
ruſſiſche Grenze, überſchreitet, wird einem klar, daß man deutſchen Boden 
verlaſſen hat: etwa auf der Chauſſe bei 
Bajohren im Norden des Memellandes. 
Die Landſtraße zieht ſich gleichmäßig, ohne 
Unterbrechung hin, die früheren Grenz- 
merkmale ſind entfernt, und doch 
läßt ſich, faſt auf den Meter genau, 
beſtimmen, wo die Grenze einſt ſich 
entlang zog. Bier gut erhaltene, 
meiſt maſſive Gebäude, gepflegt, an 
zahlreichen, gut inſtand gehaltenen 
wegen, die de durchweg beftellt 
und in beitem Fuſtand; dort 
ſchlechte, ausgefahrene Landſtraßen, ſoweit Wege überhaupt vor⸗ 
handen, die ue zum großen Teil mit Steinen überſät und brach⸗ 
liegend, die Häufer, oft aus Brettern und Fachwerk errichtet, primi- 
tiv und verfallen, Stallungen mit halber Bedachung — ein Gegen- 
ſatz, der in die Augen ſpringt. Der grundverſchiedene Zuftand des 
Landes ſpiegelt den gewaltigen kulturellen Abſtand zwiſchen der 
Bevölkerung diesſeits und jenſeits der einſtigen deutſch⸗ruſſiſchen 
Grenze wider. Als im März 1923 im Auftrage der Botſchafter 
Konferenz eine aus einem Engländer, Franzoſen und Italiener zu⸗ 
ſammengeſetzte alliierte Sonderkommiſſion das Memelgebiet be- 
reiſte — eine Kommiſſion, der man Sympathien für das memel- 
ländiſche Deutſchtum beſtimmt nicht nachſagen kann—, fand ſie in 
ihrem Schlußbericht für die Gegenſätzlichkeit und den Abſtand der 
beiden Kulturen die folgende erſchöpfende Formulierung: „Die 
Oſtgrenze des Memelgebiets, die frühere ruſſiſch⸗deutſche Grenze, 
ſtellt eine wirkliche Scheidewand zwiſchen 
zwei verſchiedenen Siviliſationen dar. 
Mindeſtens ein Jahrhundert trennt ſie 
voneinander. Es iſt eine richtige Grenze 
zwiſchen Weft und Oft, zwiſchen Europa 
und Aſien“. 

»Dieſe Feſtſtellung macht fih in 
ihrer lapidar treffenden Form deutlich, 
um was es bei dem Kampf der memel- 
ländiſchen Bevölkerung um die Auto- 
nomie im letzten Grunde geht, und 
warum die Entſcheidung über die kultu⸗ 
relle Selbſtbehauptung des Memelgebietes 
für das gefährdete Deutſchtum dieſes 
Landes die Schickſalsfrage bedeutet. 


Me mel 


Karl Storch 


Am Haff 


Der Heimatdienft 


Abschiedslied eines masurischen Mädchens. Aus: Stimmen der Völker in Liedern, von Joh. Gottfried Herder. 


Dort im Garten blühten Majorane, 

Hier im Garten blühten Tymiane, 

Und wo unſer Schweſterchen ſich lehnte, 

Da die allerbeſten Blümlein blühten. 
Warum liegſt du hingelehnt, mein Mädchen? 
Warum hingelehnt, mein junges Mädchen? 
Iſt nicht Jugend noch dein liebes Leben? 


Und noch leicht und friſch dein junges Herzchen? 
Iſt gleich Jugend noch mein liebes Leben, 

Und noch friſch und leicht mein junges Herzchen, 
Dennoch fühl' ich junges Mädchen Schmerzen, 
Heute geht zu Ende meine Jugend. 

Durch die grüne Hofflur geht das Mädchen, 
Ihren Brautkranz in den weißen Händchen. 


O mein Kränzel! O mein ſchwarzes Kränzel, 
Weit von hinnen wirſt du mit mir gehen! 
Lebe wohl, nun, Mutter, liebe Mutter! 

Lebe wohl nun, Vater, lieber Vater! 

Lebt wohl, liebe Brüder! 

Lebt wohl, liebe Schweſtern! 


Wanderungen in Preußen. 
Ein Beitrag zur Frage der Landflucht. 


Don Dr. Arthur Golding, 


1. Die in der Öffentlichkeit häufig lebhaft erörterte Frage der 
Landflucht legt die Aufgabe nahe, die ſtatiſtiſchen Unterlagen darauf⸗ 
hin zu unterſuchen, ob aus ihnen eine Abwanderung der Land- 
bevölkerung in die Städte mit Recht als eine allgemeine Erſcheinung 
gefolgert werden kann. Die Möglichkeit, die Auswirkungen ſolcher 
Bevölkerungsverſchiebungen feſtzuſtellen, bietet jede Volkszählung. 
Die Ermittlung erfolgt in der Weiſe, daß man die Anfangs- und 
Endbevölkerung zweier Volkszählungen vergleicht und gleichzeitig 
den Geburten- und Sterbeüberſchuß in dieſer Periode berückſichtigt. 
Dieſer bisher praktiſch allein gangbare Weg, der zu einem „Netto⸗ 
ergebnis“ führt oder mit anderen Worten den Endeffekt kennzeichnet, 
läßt die Mehrzuwanderung oder Mehrabwanderung innerhalb eines 
beſtimmten Gebietes erkennen. Das Verfahren gibt allerdings nicht, 
was ausdrücklich betont werden ſoll, Auskunft über die Vorgänge in 
der Zwifchenzeit und auf die Frage des Woher und Wohin. 

Um einen tieferen Einblick in die Tendenz und den Umfang der 
Wanderbewegung in Preußen zu geben, follen im nachfolgenden drei 
zuſammenhängende Perioden unterſucht werden, von denen die erſte 
den Zeitraum von 1900—1910, alfo die Zeit vor dem Kriege um- 
faßt, die zweite den Zeitraum von 1910—1919, alfo vornehmlich 
die Kriegszeit, und die dritte die Nachkriegszeit von 1919—1925. 
Als räumliche Beobachtungseinheit iſt der preußiſche Kreis zugrunde 
gelegt. Innerhalb der Kreife iſt wiederum eine Trennung zwiſchen 
Stadt- und Landbevölkerung vorgenommen worden. 

Fur bildlichen Veranſchaulichung des Fahlenmaterials ift auf 
beigegebener Karte der Verſuch gemacht worden, die Vorgänge in 
abfoluten Zahlen zum Ausdruck zu bringen. Dies bedeutet gegen⸗ 
über den bisher üblichen Darſtellungsmethoden der Wanderbewegung 
eine grundlegende Neuerung. der Mangel der früheren Karten, die 
den Wandergewinn und »verluſt der Kreife in abgeſtuften Farben 
auf 1000 der Bevölkerung wiedergaben, beſtand vornehmlich darin, 
daß die Karten, wie jede Relativmethode, kein zahlentreues Bild 
gaben. Dazu kommt, daß die im allgemeinen entgegengeſetzte Tendenz 
der Wanderbewegung von Stadt und Land eine Trennung beider 
unbedingt erfordert. Dieſer Mangel iſt durch das hier angewandte, 
im Prinzip von dem Geographen Pend bereits früher bei anderen 
Darſtellungen zur Anwendung gebrachte und bewährte Punkt- 
verfahren beſeitigt. Die rote Farbe bedeutet Wandergewinn, die 
grüne Farbe Wanderverluſt, ein Punkt je 1000 Perſonen bei 
entſprechender Abrundung nach oben und unten; Veränderungen 
unter 500 ſind unberückſichtigt geblieben. Die ſtädtiſche Bevölkerung 
iſt zum Unterſchied von der verſtreuten ländlichen Bevölkerung 
ſymboliſch zuſammengefaßt und eingekreiſt. Eine Anzahl Großſtädte 
und Induſtrieſtädte, die eine beſonders ſtarke Wanderbewegung anf- 
zuweifen haben, find durch abgeſtufte Quadrate bzw. durch Flächen- 
kolorit gekennzeichnet und ihre entſprechenden Wanderziffern zur 
ſchnelleren Orientierung am Rande wiedergegeben. Schließlich ſei 
bemerkt, daß mit Rückſicht auf die Vergleichbarkeit dieſer Karte mit 
den nachfolgenden Perioden die Landes- und Derwaltungsgrenzen 
auf den Stand der letzten Volkszählung vom 16. Juni 1925 gebracht 
worden find, wie denn auch das geſamte ſtatiſtiſche Fahlenmaterial ſich 
auf dieſen Gebietsſtand mit Ausnahme des Saargebietes*) bezieht. 

Die Wanderbilanz für den geſamten preußiſchen Staat von 
1900—1910 ergibt folgendes Bild: 


Männlich 
+ 662479 | + 751488 |+ 1413 967 
— 486 880 | — 592 698 |— 1 079 578 


| + 125599 | + 158290 |+ 334 389 

Diefe Zahlen bedürfen einiger Erklärung. Funächſt ift allgemein 

zu bemetken, daß bei der angewandten Ermittlungsmethode alle 
Wanderungen, ſoweit fie die Grenzen des preußiſchen Staates iber- 
ſchreiten, fih als Aus- und Einwanderung kennzeichnen. Das gilt 
„) Die Volkszählungen von 1919 und 1925 konnten im Saargebiet nicht durch 


rt werben, infolgedeſſen fehlen die Unterlagen die Berechnu der 
In diesen Gebletsteil. a BE 
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auch von den Wanderungen von und zu den heute abgetretenen 
Gebieten. Da nun die abgetretenen öſtlichen Provinzen ſeit jeher 
ein ausgeprägtes Abwanderungsgebiet darſtellen, liegt die Der- 
mutung nahe, daß der ſcheinbare Wandergewinn für den Staat zu 
hoch iſt. In der Tat haben die abgetretenen Gebiete nach Abzug 
des auf die ſtädtiſche Bevölkerung entfallenden Wandergewinnes 
einen Derluft von 285 000 aufzuweiſen. Demnach reduziert ſich der 
Wandergewinn des Staates auf rund 50 000. 

Was bringt nun die umſtehende Karte zum Ausdrud? Sie zeigt 
zunächſt mit großer Deutlichkeit die ziemlich gleichmäßige Verteilung 
der grünen, freiliegenden Punkte über das ganze Staatsgebiet, 
im Gegenſatz zur roten Farbe, die teils geſchloſſene Flächen be⸗ 
deckt, teils als Kennzeichen der ſtädtiſchen Provinzbevölkerung ein⸗ 
gekreiſt ift. Groß-Berlin mit 648 000 Wandergewinn hat nahezu 
zur Hälfte Anteil an dem Geſamtwandergewinn des Staates. An 
zweiter Stelle folgt die Rheinprovinz mit einem ſtädtiſchen 
Wandergewinn von 276 000, während Weſtfalen an dritter Stelle 
152 000 Wandergewinn aufzuweiſen hat. Der Wandergewinn der 
übrigen Provinzen wird faſt ausnahmslos durch die ſtarke Auf- 
nahmefähigfeit der Großſtädte, von denen allein Elberfeld mit einem 
Wanderverluſt eine Ausnahme macht, beeinflußt. Nur zwei 
Provinzen, Sachſen und die neugebildete Provinz Grenzmark Poſen⸗ 
weſtpreußen haben neben einem ländlichen Wanderverluſt auch einen 
ſtädtiſchen Wanderverluſt zu beklagen, die erſte rund 4000, die 
andere 3000. 

Was die Wanderbewegung der ländlichen Bevölkerung 
betrifft, ſo kommt hier die „Landflucht“ bei ſämtlichen Provinzen 
ganz augenfällig zum Ausdruck. Alle Provinzen ohne Ausnahme 
haben einen Wanderverluſt der ländlichen Bevölkerung zu verzeichnen. 
Dom heutigen Staatsgebiet ſteht die Provinz Oſtpreußen mit einem 
ländlichen Wanderverluſt von 226 000 an der Spitze; ihr folgen der 
Reihe nach Niederſchleſien mit 149 000, Pommern mit 137 000, 
Sachſen mit 156000 und Hannover mit 107 000. 

Natürlich 


Soweit das Geſamtergebnis für die Provinzen. 

ſchließt dies nicht aus, daß die Derhältniffe innerhalb der Provinzen 
in den kleineren Verwaltungsbezirken ſehr verſchiedenartig liegen, 
was auf der Karte deutlich in die Erſcheinung tritt. Bei Grof- 
Berlin und im Ruhrgebiet macht ſich die Einflußſphäre dieſer Auf- 
ſaugungszentren, wie man ſie mit Recht nennen darf, auch in den 
benachbarten Kreifen deutlich fühlbar. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß der ländliche Wandergewinn in dieſen Kreifen der 
Huſammenſetzung und Beſchäftigungsart feiner Bewohner nach 
ſtädtiſchen Charakter trägt. Ju dieſen ſind ſicher die Kreiſe mit 
ländlicher Zuwanderung um Berlin, einige Landkreiſe im rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Industriegebiet und in der Umgegend von Hamburg und 
Altona zu rechnen. Für die Geſamtbeurteilung der Frage der Land⸗ 
flucht fallen die vereinzelten Ausnahmen der ländlichen Fuwande⸗ 
rung nicht allzuſehr ins Gewicht, wie folgende Betrachtung zeigt. 
5 Innerhalb der Landkreiſe mit einer Wanderbewegung von 500 
und mehr Perſonen hatte 


einen Wandergewinn | einen Wanderverluſt 
in in 


die ſtädtiſche Bevölkerung 102 Kreiſen 92 Kreiſen 
„ ländliche PA 34 „ 368 „ 


Wir finden alſo den eingangs bei oberflächlicher Betrachtung 
der Karte empfangenen Eindruck auch zahlenmäßig beſtätigt, daß 
die Abwanderung vom Lande in den Jahren 1900 bis 1910 fich faſt 
durchgehend auf das ganze Staatsgebiet erſtreckt hat. 

Die Ergründung der Urſachen der Wanderbewegung birgt eine 
Fülle von Problemen, die bisher noch der Löſung harren, aber an 
dieſer Stelle nicht erörtert werden können. Wir begnügen uns mit 
der Feſtlegung des Tatbeſtandes und wollen in zwei folgenden Auf⸗ 
ſätzen unterſuchen, ob und inwieweit die Tendenz und der Umfang 
der Binnenwanderung durch die Einwirkung des Krieges und der 
Nachkriegszeit eine Anderung erfahren haben. 
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Der Heimatdienft 


Was ift Heimat? 


Don Bernhard Schwittek, Lehrer i. Oſterode, Oſtpr. 


Nur ein Volk, 
das feſt in ſeiner 
Heimat verankert, mit 
feiner Heimat innig 
verwachſen ift, wird 
von den Stürmen der 
Seit nicht hinweg⸗ 
gefegt. Das lehrt uns 
am beſten das Treu⸗ 
geloͤbnis vom 11. Juli 
1920 in unſerm Ab- 
ſtimmungsbezirk. Die 
Heimat kann jedoch nur dann dieſe ſtarken Bedingungen und 
Sicherungen jeder einzelnen Seele, beſonders der von ihr getrennt, 
fürs ganze Leben geben, wenn der Heimatfinn, das Heimatgefühl, 
das Heimatbewußtfein von einer richtigen ſeeliſchen Einſtellung 
geſpeiſt wird. Was iſt Heimat? Iſt es ein Stück Raum mit feinen 
Dingen und Vorgängen oder eine Summe geiſtiger Erlebniſſe, die 
über den Raum und ſeine Grenzen hinausreichen. 


Dem einen iſt der kleine Kreis der nächſten Blutsverwandten, 
die Familie, feine Heimat. Einem andern iſt Heimat fein Werk, 
wo er nützen kann. Daß diefe Einftellungen falſch find, bedarf wohl 
keiner beſonderen Beweisführung. Wir haben da eine Umwelt, 
„ein für den Menſchen und ſeinen Lebensvollzug bedeutſames 
Milieu“, nicht aber eine Heimat ſagt der Philofoph Spranger. An⸗ 
fang und Grundlage alles Heimatſinnes ift das Geburts- und Kind- 
heitsland, auf dem ſich unſer perſönliches Weſen, Leben und Schick⸗ 
ſal entfaltet hat. Ernſt Moritz Arndt hat das in die Worte gefaßt: 


„Wo dir, o Menſch, Gottes Sonne zuerſt ſchien 

Da ift deine Liebe, da ift dein Vaterland! 

Wo das erſte Menſchenauge ſich liebend über deine Wiege neigte 
Da ift deine Liebe, da ift dein Vaterland!“ 


Der Kindheitsheimat find zunächſt ſehr enge Grenzen gezogen. Das 
Elternhaus, das Dorf und ſeine allernächſte Umgebung, und in der 
Stadt einige wenige Gaſſen und 
Plätze, auf denen das Kind 
tagtäglich mit ſeinen Kameraden 
ſpielt, iſt zunächſt ſeine Heimat. 
Ganz allmählich weitet ſich der 
Heimatbegriff durch Wanderung 
und Belehrung. Dieſe räumlich 
begrenzte Heimat wird erlebt. 
Garten, Feld und Wald, ſtille 
Winkel und grünbemooſte Häuſer 
verwachſen mit Erlebniſſen. Dann 
füllen fie dieſe Ortlichkeiten mit feinem Zauber und goldenem Duft. 
Und nur mir allein gehört dieſes Erlebte, für mich allein hat es 
Wert und Klang und Lebensfarbe. Und wenn ich lange von der 
Heimat getrennt bin, dann ſteht ſie mir immer vor der Seele wie 
ein friſcher Morgen. Dann iſt das Herz krank und wund, 
wir ſpüren den „unausſprechlich tiefen Schmerz, der in das 
verlaſſene Menſchenherz fih wie ein Stachel bohrt und ſticht 
und frißt.“ 

Wir wollen nicht die Ortlichkeiten haben, nach denen 
wir uns fehnen, ſondern jenen Zuftand der Gehobenheit, des Glücks, 
den wir an und in ihnen einſt erlebt haben. Sehr ſtark betont 
waren dieſe Erlebniſſe, deshalb blieben ſie dauernd von unſerm Gefühl 
durchdrungen. Wir wollen alſo uns ſelber noch einmal erleben, 
fo wie wir einſtens waren. Aber ergeht es uns nicht ganz fonder- 
bar, wenn wir einmal in die Heimat zurückkehren? Das goldene 
cFeuer, das uns beinahe die Seele verbrannte, erliſcht faſt. Die Wirt- 
lichkeit erſcheint viel kleiner, enger, kälter, gröber, nicht ſo wie wir 
ſie in unſern Träumen erlebt haben. Und bald ſtreben wir wieder 
hinaus aus dem kleinen Kreife, der unſerm größer und wuchtiger 
gewordenen Weſen kein volles Genügen mehr bietet. Heimat iſt uns 
jetzt nur dann noch wirkliche Heimat, wenn ein paar Menſchen 
darin unſere Sehnſucht ſtillen, „Menſchen, die uns verſtehen und 
die wir verſtehen in derſelben Sprache, in derſelben Dorjteliungs-, 
Gefühls- und Wertwelt, in ihrem Glauben und Schaffen in ihren 
Leiden und Freuden.“ An das alte Erleben knüpft ſich dann ein 
neues, größeres, reineres, das unſer Inneres wieder heimatfroh 
und heimatſtark macht. So haben wir neben der räumlichen Hei- 
mat noch einen anderen Kreis, die menſchliche Heimat. Sie 
wird gebildet durch Familie, Eltern, Geſchwiſter, Verwandte und 
Nachbarn. Heimatgefühl und -liebe find mit dem Boden, mit den 
Orten oder Grtlichkeiten verknüpft, aber der Inhalt des Gefühls 
ijt die Beziehung des Menſchen zu Menſchen, Heimatliebe ift Liebe 
zu Menſchen. Aloys Fiſcher jagt: „Heimat ift die durch 
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Dauergewöhnung bekannte Welt, auf die wir 
eben infolge dieſer Dauergewöhnung automa- 
tiſcheingeſtellt, an die wir in allen unfern Reat- 
tionen inſtinktiv angepaßt ſind“. 


Wäre das Heimatgefühl jedoch nur die Folge blinder Gewohnheit, 
dann wären ſein Wert und ſeine Berechtigung ſehr fragwürdig. 
Der ganz in Gewohnheiten ſteckengebliebene Menfch würde nicht 
die große Idee erkennen, die im Heimatſinn liegt. Seine Seele 
würde nicht weich und bereit werden, die größere Gemeinfchaft des 
eigenen Volkes zu umfaſſen und etwas von der Zugehörigkeit zum 
weiten Boden des Vaterlandes innerlich zu fpüren. Das Heimat- 
gefühl muß deshalb, wenn es auch in der Gewohnheit wurzelt, 
einen Motor erhalten, der dauernd arbeitet, der Kraft und 
Stärke erzeugt. Wir finden ihn in der emotionalen Stellung- 
nahme und vernehmen ihn im Beimatliede. „Wenn ich den Wandrer 
frage, wo gehſt du hin? Nach Haufe“ Und: „Ich kann nicht 
nach Kaufe, hab' keine Heimat mehr“. Oder: „Dich, mein ftilles 
Tal, grüß ich tauſendmal“. Oder: „Teure Heimat, feit gegrüßt!“ 
Die ganze Leidſeligkeit des deutſchen Gemütes ſingt und klingt in 
ihnen. Sie begleiten den Menſchen von der Wiege bis zum Grabe. 
Und wenn wir alt geworden find und das Schickſal uns den Heimat- 
boden entriſſen hat, dann können wir diefe Lieder vielleicht iber- 
haupt nur noch hören, vor innerer Bewegung aber ſelber nicht mehr 
fingen. Was ſichert dieſen Heimatliedern ihren ewigen Reiz, ihre 
unvergängliche Wirkung Sie wären längſt vergeſſen, wenn nicht aus 


den Tiefen der Dolksſeele ihnen etwas entgegenkäme, 
das in ihnen feinen naturgemäßen Ausdruck findet. In 
ihnen werden alle Sinnbeziehungen zur Heimat wieder 


lebendig und dieſe vereinigen ſich in einem letzten Geſamtſinn, der 
jenſeits des Alltäglichen liegt, im Überirdiſchen, Unſagbaren, Un- 
betretenen, nie zu Betretenden. 


Bei richtiger ſeeliſcher Einſtellung ſind die Sinnbeziehungen zur 
Heimat beſonderer Art. Don jedem Winkel, von jedem Stück in der 
Heimat gehen geheime Fäden zu uns herüber, gehen unendlich viele 
Wirkungen auf uns aus. Der ſandige Bergabhang, den wir im Kraft- 
überſchuß hinauf und herunter ſtürmten, die ſtillen Föhren, die uns 
als Burgfried und der daneben liegende rieſige Steinhaufen, der uns 
als Burg diente, der uns Häuſer bauen ließ und blutige Köpfe 
ſchenkte — fie alle wiſſen uns viel zu erzählen, Unſere eigene ver- 
lebte Vergangenheit liegt in ihnen. Ein Stück unſeres Weſens ſtellen 
fie dar. Dieſer Erdenfleck ift, als meine Heimat geſehen, ſelbſt ſchon 
ein Stück Geiſt geworden. Und dieſen Geiſt trage ich in mir. Dieſes 
Stück Heimat iſt in mir verkörpert. Und ſelbſt wenn ich Taufende 
von Meilen entfernt bin, wirkt und ſchafft dieſer Heimatgeift in mir. 
Das Heimaterleben hat ſich bewußt gelöſt vom Boden und von der 
Ortlichkeit. Es ift zum bewußten Heimatgefühl geworden, das mir 
dauerndes Erleben, dauernde Kraftquelle iſt. Und nicht nur dieſes 
Stück Natur hat ſich ſo vergeiſtigt und iſt von mir aufgenommen 
worden, ſondern auch das menſchliche und das kulturelle Element 
der Heimat. Der Geiſt jener Menſchen, der die Heimat jo geſchaffen 
hat, wie ſie ift, und der Geiſt jener Landſchaft, der die Menſchen jo 
geformt hat, wie ſie dort denken und ſprechen und handeln, hat in mir 
ſeine Spuren hinterlaſſen und wirkt in mir auch in der Fremde. Dieſe 
von mir erlebte „Totalverbundenheit“ ift eine durchgeiſtigte, mir zu- 
gehörige innere Welt, die von mir ſelbſt aufgebaut und deshalb per⸗ 
ſönlich gefärbt iſt, meiner Wertwelt entſpricht. 


So iſt Heimat vor allem ein geſchichtlich⸗geiſtiger, ein ſeeliſcher 
Suſammenhang. Und noch mehr: „Heimat ift”, wie Spranger meint: 
„geiſtiges Wurzelgefühl“, 

Wenn wir uns ſeeliſch fo zur Heimat einſtellen, wenn der Be- 
griff „Heimat“ mit dieſem lebendigen Inhalt gefüllt und in die 
Volksſeele gegoſſen wird, dann kann die Heimat, auch wenn fie 
durch „Korridore“ getrennt oder durch ein widriges Geſchick in 
fremde Hände gekommen iſt, trotz alledem nicht verloren gehen. Sie 
bleibt Nährboden, Kraftquelle und Siel unſeres Strebens. Dann 
gibt es keinen Menſchen, der wurzellos, alſo heimatlos iſt. Die 
Heimat bleibt uns die große Idee, die alle Glieder des 
deutſchen Volkes zur nationalen 
Geſinnungsgemeinſchaft eint. Sie 
ſchließt Vergangenheit, Gegen⸗ 
wart und Sukunft zu einem 
finnvollen Ganzen. Sie hilft 
durch klare Gedanken, gefühls⸗ 
warmen Herzſchlag und feſten 
willen eine neue Welt erbauen, m 
die wir Deutfhen an Stelle MUNG — 
der alten 


zermürbten werden en — ` 
ſetzen müſſen. urschas Bauernhaus” 
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Königsberg. 


Don Robert Breuer. 


Das architektoniſche Weſen 
Königsberg iſt bald erkannt. Dies 
iſt eine Stadt, in der wenige vor⸗ 
treffliche Reſte alter Baukunſt von 
den geiſtloſen Zufallsgeſchöpfen der 
neueren Zeit arg bedrängt werden. 
An die wohlgehaltene Geſchloſſen⸗ 
heit der aus dem Mittelalter 
und aus dem Reichtum der 
Renaiffance und des Barock her⸗ 
übergeretteten Stadtbilder von 
Danzig und Kübeck iſt nicht zu 
denken. Nun an wenigen Stellen 
trifft man unverdorben geſchicht⸗ 
lich große Schönheit. Meiſt räkelt 
ſich neben der behäbigen Ge⸗ 
ſundheit und dem kantigen Trotz 
der waffendurchklirrten Vergangen⸗ 
heit die lahme Ohnmacht der 
Nachgeborenen. Ehrwürdig und unzerſtört iſt die Stimmung 
der Speicherſtraße an der grünen Brücke; roſtbraun und fahi- 
gelb lehnen ſich die Giebelbauten aneinander; man wittert die 
gewürzige Luft von Teer und Kaffee, von Getreide und Tabak. 
Argerlich iſt nur, daß die Brücke, von der aus man die braven 
Schuppen der feiſten Hanſazeit 
bewundert, von der aus man 
auch die Poeſie der heutigen 
Pegelſchiffahrt, die rumpfſige 
Schwerfälligkeit armer Haffboote 
und deren geflickte braune Segel 
betrachten kann, durch charakter⸗ 
loſes und überflüſſiges Eiſen⸗ 
gitter geſtört wird. 

Die Baukunſt der Früheren 
blieb noch beffer auf der Dom- 
inſel erhalten. Hier ſpürt man 
aus dem Gewinkel der Regel⸗ 
mäßigkeit den Geiſt des alten 
Städtebaus. Beherrſchend ſteht 
die Kirche zu den ſenkrecht 
ſich ſchneidenden Gaſſen. Auch 
der Platz vor dem Dom blieb 
in ſeinem Weſentlichen unbe⸗ 
rührt. Leider iſt das Biſchofs⸗ 
palais, das im Fuge des Nord- 
flügels der einſtigen Univerſität 
die ſtraffe Kampfarchitektur der 
Backſteinkirche in wohllebiger 
Räumlichkeit umfaßte, nach 
feinem Zufammenfturz durch 
eine klobige Mißgeſtalt erſetzt 
worden. 

Es gibt vergeſſene Stätten, 
die ſeit zwei, drei Jahrhunderten 
unverändert blieben: die Burg⸗ 
kirche, zu deren pathetiſcher Ein⸗ 
ſamkeit man durch ein barockes, 
in dieſer Stadt der kargen Archi⸗ 
tektur fajt üppig wirkendes Hofportal ſchreitet; der katholiſche Kirch- 
berg, deffen ſchattiges Halbdunkel in dem nordifchen Grau wie eine 
warme Farbe ſteht. Sierlich, beinah kokett reckt ſich Schlüters 
Erſter Friedrich als ein bewegtes Bronzepüppchen, als ein funkeln⸗ 
des Nervenſpiel, umarmt von der kühlen Anmut einer klaſſiziſtiſchen 
Mauerniſche; ein adlig Spiel gegenüber der hartkantigen Gſtſeite 
des Schloſſes. Die ſichere Gefcloffenheit des langgeſtreckten, am 
— erg aufſteigenden 
F Schloßplatzes wird 
durchſtoßen durch die 
bers c fih ger 
ärende Lücke der 
Schloßfreiheit, deren 
Apparat von den 
bombaſtiſch friſierten 
Mietskaſernen bis zu 
den wild ornamen⸗ 
telnden Kandelabern 
ein einziges Entrenken 
iſt. Ganz unzweck⸗ 
mäßig ift die Terraſſe, 
mit der die Königs» 
burg wohl erſt in 


Alte Freitreppe in Königsberg 
‘ 


neueſter Seit umgeben worden ift, 
und ſchlimm berliniſch, durch die 
rohe Politur feines Sockels die 
ehrwürdige Steinhaut des geſchicht⸗ 
lichen Baus bedrohend, ſchreckt an 
der Südweſtecke des machtvollen 


Schloßgeviertes das Denkmal für 
Wilhelm I, x 
Wie in allen alten Kauf- 


fahrteiſtädten der Waſſerkante wurde 
auch in Königsberg der Bağ- 
ſtein verwendet, das Material 
der baltiſchen Gotik. Es iſt 
indeſſen kaum verwunderlich, 
das 19. Jahrhundert auch hier- 
hin die erſtarrten Gedankenloſig⸗ 
keiten der epigonen Poſtgotik 
brachte. Die Steindammer Kirche, 
die von Schinkel gebaut ſein 
ſoll (er dürfte ſie aber wohl nur flüchtig korrigiert haben), 
iſt noch halbwegs erträglich; ganz widerwärtig und durch 


ſeine kühl berechnete Schablone tödlich wirkt das Überformat 
a ar Univerfität, die Schinkels Nachfolger Stüler hinter- 
aſſen hat. 


Don weſentlich größerer Kraft find die Ziegel⸗ 
bauten der jetzt zum Abbruch 
kommenden Befeſtigungen; einige 
dieſer Türme und Tore ſollen 
glücklicherweiſe erhalten bleiben. 
Aber auch aus neuerer Zeit 
gibt es einzelne gute Baf- 
ſteinhäuſer; zu den intereſſan⸗ 
teſten gehört das Gebäude der 
Kunſtakademie, das der Profeſſor 
Lahrs (dem die Berliner die 
vortreffliche Architekturanlage 
der Machnower Schleuſe ver⸗ 
danken) weit draußen vor der 
Stadt aufgeſtellt hat. 

Wer geſchichtlich ſehen kann, 
ſpürt noch heute, wie Königs⸗ 


berg in Kämpfen wuchs. Die 
drei Städte, aus denen es 
ſich einte, ſind immer noch 


zu unterſcheiden: die Inſelſtadt, 
dann die zwiſchen dem Schloß⸗ 
teich und dem vereinten Pregel 
. Blocks und ſchließ⸗ 


lich die vom Schloßteich und dem 
nördlichen Arm des geteilten 
Pregels umfaßten Diertel, 


Ein Blick auf die Karte ge- 
nügt, um ſolche Gliederung zu 


erkennen. Man ſieht auch, wie 
die Stadt zugenommen hat, 
wie die einſt außerhalb ge⸗ 


legenen Dorwerfe und Dörfer, 
der Haberberg, die Hufen, fich 
5 eingemeindeten. 

Die Waſſerwege find für den Rhythmus Königsbergs ungemein 
charakteriſtiſch: fie laſſen das Meer ahnen. Durch die Blicke, die 
fie gewähren, durch das gedrängte Hin und Her der Schiffe und 
durch den farbig qujrlenden Verkehr, der fih an ihren Ufern regt, 
geben fie der Stadt einen romantiſchen Zug. Eine gleiche Wir- 
kung haben die Hügel, auf denen die wichtigſten Bauten ftehen; 
dieſe zuweilen jähen Abfälle und ſchroffen Anſtiege machen es ver⸗ 
ſtändlich, wie arg hier die Heiden und Ritter, die Bürger und 
Herren gegeneinander rennen konnten. Königsberg iſt ein Symbol 
für die Geſchichte des alten Preußen, vom Mord des hl. Adalbert 
bis zu dem Trotz des 
Schöppenmeiſters Rohde. 

Das Schloß und der Dom 
ſind gewappnete Architekturen. 
Noch heute, unbekümmert um 
all die Anderungen, die fie 
durchzumachen hatten, ſtehen 
ſie maſſig und herriſch auf 
ihrem ertrotzten blutgetränkten 
Boden. Der Hof des Schloſſes 
(das Grüngemüſe im Zentrum 
muß entfernt werden) iſt 
von atemberaubender Ge- 
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ſchloſſenheit: Mauern rings⸗ 
um, hallende Gänge, 
grimme Derließe. Die drei 
Siebel der Domfaſſade ſind 
unvergeßlich; ſie ſchneiden 
rückſichtslos in die Luft 
hinein. Der gedrungene 
Turm, der ſich aus dem 
einen der Giebel mühſam 
hebt, macht die ſteile 
Vorderwand des langſchiffi⸗ 
gen Backſteinkörpers noch 
wuchtender. 


In den gewölbten 

Kellern des nördlichen 

Schloßflügels fiken wohl- 

genährte Eſſer, erprobte 

Trinker und andere 

nützliche Männer beim 

Rotwein, Es gibt auf der 

Welt kaum eine behage 

= lichere Kneipe, als das 


Königsberger Blutgericht. 
Man fteigt Treppen hin- 
ein warmes, ſchummriges Dunkel, ſieht 
ein paar kräftige rote Geſichter, robuſte 


Speicherſtraße in Königsberg 


unter und fällt in 
einige breite Rücken, 


Stimmen zum Anſchlußproblem. 


„Berliner Montagspoſt“ vom 28. Februar 1927: 
„Eduard Herriot empfing in der franzöſiſchen Botſchaft Der- 
treter Wiener Zeitungen. „Es ift mehr als eine landesübliche Phraſe, 
wenn ich Ihnen ſage, daß wir uns gern in den Dienſt einer Idee zum 
Wiederaufbau Öfterreichs ſtellen.“ Da fragte einer der Erſchienenen: 
„Eine ſolche Idee vertritt doch gewiß die Bewegung, die den An⸗ 
ſchluß an Deutſchland herbeiführen will. Darf ich fragen, wie Ew. 
Exzellenz ſich dazu ſtellt?“ „Den Anſchluß haben Sie geſagt“, er⸗ 
widerte Herriot lächelnd, „o, das verſtehe ich nicht, da bin ich taub, 
noch tauber als Beethoven war.“ 
„L Information“ vom 15. Februar 1927: 
„Wir laffen uns von der politiſchen Seite der Frage hypnoti⸗ 
ſieren und vergeſſen darüber die wirtſchaftliche und pſychologiſche 
Seite. Der deutſche Einfluß wächſt unwiderſtehlich. Die Notwen⸗ 
digkeiten des Lebens triumphieren täglich über die Schwierig⸗ 
keiten, die den Weg zu dem neuen Mitteleuropa markieren.“ 


„Ere Nouvelle“ vom 15. Mai: 

„Wir können natürlich ein Volk nicht verhindern, über fidh 
ſelbſt zu beſtimmen, aber wir können in Wien und Berlin deutlich 
zu verſtehen geben, daß die Bildung eines derartig ſtarken 
germaniſchen Blocks, der augenſcheinlich die Baſis für die poli- 
tifche Konzentration unter Deutſchlands Führung in Mitteleuropa 
bilden foll, uns nicht mehr die Möglichkeit läßt, die franzöſiſch⸗ 
deutſchen Beziehungen unter den gleichen Geſichtspunkten zu be⸗ 
trachten wie bisher.“ 


„Bomme libre“ vom 5. Juli 1927: 

„Man wird ſich in Frankreich auf die Dauer der öſterreichiſchen 
Anſchlußbewegung nicht widerſetzen können, wenn ſich die Kleine 
Entente nicht zu den nötigen wirtſchaftlichen Maßnahmen bequemt, 
die Wien und feinem Hinterlande die Möglichkeit zum Leben gibt 
und damit den Anhängern der Anſchlußpolitik ihr beſtes Argu⸗ 
ment nimmt.“ 

„Quotidien“ vom 12. Mai 1927: 

„Das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker kann nur Geltung 
für geknechtete Völker, aber nicht für unabhängige Staaten haben. 
Artikel 88 des Derfailler Vertrags ſchreibt vor, daß Gſterreichs 
Unabhängigkeit unveränderlich iſt.“ 

„Germania“ vom 8. Juli 1922: 

„Ohne daß im geringſten die Aktualität für eine Durchführung 
des Anſchlußgedankens ſich vergrößert hätte, brauſt wie auf Signal 
die franzöſiſche Preſſe los — „Temps“, „Quotidien“, „Liberté“, 

„Homme Libre“ und „Oeuvre“ befaſſen fih in umfangreichen 
Attikeln ſelbſtverſtändlich ablehnender Natur mit dieſer Frage, 
die eigentlich keine Frage des Bejtehens, ſondern lediglich eine 
Frage der Durchführung ift. Indem man den Blätterſturm 
entfacht, will man dem eigenen Polk klarmachen, wie klug 
man war, das Rheinland als Fauſtpfand gegen die Durchführung 
des Anſchlußgedankens in der Hand behalten zu haben, will man 
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Tiſche, Juträger in ges 
diegener Lederſchürze (man 


ruft fie Küferhen) und 
ſonſt nur Flaſchen und 
Fäſſer. Bei Kempda 
ſchwelt ein geradezu in⸗ 
fernales Phlegma. Aber 
doch möchte man alle pif- 
feinen Reſtaurants des 


neuen Berlins dafür nicht 
eintauſchen. Die Gäſte kauen 
und ſchlucken, die Kellner 
knurren, und die Luft iſt 
ganz dick. Es gibt Klopſe 
oder Schweinsfüße mit 
Sauerkohl. Aus den trüben 
senftern ſieht man in das 
Leben des Kais; man fühlt 
fih geborgen wie im Plan- 
kenbauch eines Schiffes, une 
erreichbar für alle Scherze 
der dummen Kultur, Rofen- 
kranz und Bogumil Goltz 
haben von ſolcher Fleiſch⸗ 
lichkeit der gläubigen 
Seelen gefchrieben.... 


Am Rai 


Emil Stumpp 


Zur Zeitgeſchichete —— 


dem deutſchen Volk zu Gemüte führen, daß, wenn auf die Er⸗ 
füllung des Anſchluſſes feierlich verzichtet werde, die Rheinland- 
räumung, ja fogar die Rückgabe des polniſchen Korridors, ‚befür- 
wortet werden könne. Nebenher läuft auch noch das löbliche 
Streben, die Nachbarſtaaten des deutſchen Volkes, insbeſondere die 
Kleine Entente, in den Harniſch zu bringen, indem man ausmalt, 
welche kataſtrophalen Folgen“ für ihre eigenen Intereſſen, ja fogar 
für ihren Beſtand eine Durchführung des Anſchluſſes haben könne. 
Damit will man erreichen, daß entweder ein ſcharfes Veto zuſtande 
kommt oder Hompenſationsforderungen erhoben werden, die dann 
die Verwirklichung des Anſchluſſes auf das allerſchwerſte belaſten 
würden, ſo daß ein Verzicht auf die Durchführung geratener, ja 
ſogar ‚nationaler‘ ſchiene, als ein hartnäckiges Beſtehen auf der 
Verwirklichung des deutſch⸗öſterreichiſchen Selbſtbeſtimmungsrechtes.“ 


„Agence avas” vom 22, 25. und 24. Juni 1927: 

„Die Gleichheit der Sprache iſt ein feſter Kitt, beſonders weil 
er durch die geographiſche Nachbarſchaft und durch gemeinſame 
geſchichtliche Erinnerungen verſtärkt wird. Ein Beethoven, ein 
Brahms konnten fih in Wien vollſtändig zu Haufe fühlen; Grill- 
parzer und Lenau find von Goetheſchem Geiſt erzogen; Mozart und 
Schubert, die der ganzen Welt gehören, können ebenſowohl von der 
deutſchen Muſik wie von der öſterreichiſchen Heimat als die ihren 
bezeichnet werden. Auch wird von Gſterreich niemand verlangen, 
eine fo fruchtbare Verwandtſchaft zu verleugnen, aus der einige 
der höchſten Ruhmestitel dieſes Landes, ja der ganzen Menſchheit 
hervorgegangen ſind.“ 

Sauerwein im „Matin“: 

„In den letzten Monaten ſind ganze Kapitel des öſterreichiſchen 
Strafrechts dem deutſchen Strafrecht entnommen worden. Im Falle 
einer Mobilifierung find die militäriſchen Anordnungen in Deutſch⸗ 
land und Öiterreich die gleichen. das Militär trägt die gleiche 
Uniform. Für Telegraph, Poſt und Telephon beſtehen in beiden 
Ländern Inlandsgebühren. Der Anſchluß Deutſchlands an Oſter⸗ 
reich muß das ganze europäiſche Gleichgewicht ſtören. Italien, 
Südſlawien, CTſchechoſlowakei und Polen könnten nicht mehr in 
Sicherheit fein. Der Völkerbund muß Mittel und Wege finden, um 
in Öjterreich die wirtſchaftliche Not, den einzigen Beweggrund zum 
Anſchluß, zu beheben. Der Völkerbund muß Gſterreich gute Handels- 
beziehungen, verträge mit den Nachbarſtaaten verſchaffen, Erleichte- 
rungen im Tranſitverkehr, Errichtung eines Freihafens, Förderung 
des Touriſtenverkehrs.“ ; 


„Voſſiſche Zeitung“ vom 19. Juli: 
„Das blutige Ereignis vom 15. Juli iſt 

Europas, des Friedensvertrags Artikel 88!“ 
Otto Bauer am 9. Juli 1927: 


„Als wirkliche Anhänger des Anſchluſſes betrachte ich nur 
diejenigen, die keine innere Abneigung gegen den deutſchen Norden 
hindert, den Anſchluß an ein einheitliches Deutſches Reich zu 
erſtreben.“ 


das Verbrechen 
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Annahmestellen bei sämtlichen Postämtern, Eisen- 
bahnschaltern, Banken, Sparkassen. 


Zum deutſch⸗belgiſchen Schriftwechſel. 


In feiner Senatsrede vom 6. Juli hat der belgiſche Wehr- 
miniſter de Broqueville in höchſt ungewöhnlicher Art Anſchuldi⸗ 
gungen gegen Deutſchland erhoben, die eine ſcharfe Ablehnung 
von deutſcher Seite erforderlich machten. k ; 

De Broquevilles Anſchuldigungen laffen fih in ihren weſent⸗ 
lichen Geſichtspunkten kurz folgendermaßen zuſammenfaſſen: 1. aus 
„verſchiedenen glaubwürdigen Muellen“ gehe hervor, daß Deutſch⸗ 
land ftatt der im Vertrage von Verſäilles zugelaſſenen 5 v. B. 
jährlich bis zu 25 v. 5. des Mannſchaftsbeſtandes der Reichswehr 
entlaſſe und auf dieſe Weiſe imſtande ſei, die Beſtände der Reichs 
wehr zu verdreifachen. Das gleiche gelte für die deutſche 
Marine. 2. deutſchland gebe mehr als die Hälfte deſſen, was 
es für ein Friedensheer von 800 000 Mann im Jahre 1915 auf- 
gewendet habe, für die Reichswehr aus. : 

Es war für die deutſche Regierung leicht, auf dieſe An⸗ 
ſchuldigungen die gebührende Antwort zu erteilen. Abgeſegen da⸗ 
von, daß Herr de Broqueville die Entſcheidungen der Jnter- 
alliierten Militärkontrollkommiſſion und der Botſchafterkonferenz 
über die befriedigende Regelung der Entlaſſungen aus der Reichs ⸗ 
wehr einfach ignorierte, hat er ſich anſcheinend mit der ganzen 
Materie nicht genügend vertraut gemacht, um nicht in grobe Irr⸗ 
tümer zu verfallen. : à 

So hat Herr de Broqueville völlig außer acht gelaſſen, daß ein 
Teil der Mannſchaften der Reichswehr nach Ablauf ihrer zwölf- 
jährigen Dienſtzeit jährlich automatiſch ausſcheidet. Dieſe regu- 
lären Entlaſſungen machen jährlich ein Zwölftel der Geſamtſtärke 
aus, mithin 5% v. H. Für alle Entlaſſungen kommen demnach 
8% v. Ñ. zuzüglich 5 v. G, nämlich die im Vertrage von Der- 
ſailles vorgeſehenen vorzeitig zu entlaſſenen Reichs wehrſoldaten, zu- 
fammen 15% v. 5. in Frage. Dieſer Prozentſatz ift weder bei 
der Reichswehr noch bei der Marine erreicht worden. 

Daß die Koften für die Erhaltung der Reichswehr hoch find, 
ift richtig. Ihre Höhe ift jedoch auf den Vertrag von Derſailles, 
der uns die Verpflichtung zur Bildung eines Heeres von Berufs⸗ 
ſoldaten mit allen ihren Konſequenzen auferlegte, ferner auf die 
feit 1915 eingetretene Geldentwertung und die Beſchränkung der 
deutſchen Rüſtungsinduſtrie zurückzuführen. Dennoch ift die Be- 
hauptung de Broquevilles, daß Deutſchland zur Zeit mehr als die 
Hälfte ſeines Heeresbudgets aus dem letzten Friedensjahre für die 
Reichswehr ausgebe, vollkommen irrig und durch die richtigen 
Fahlen leicht zu widerlegen. Die Eeeresausgaben für 1915 be- 
trugen rund 1,5 Milliarden Mark, der Doranjchlag für 1927 fieht 
vor 479,7 Millionen Mark, mithin weniger als ein Drittel des 
Budgets von 1915. 


Im Anſchluß an dieſe ſachliche Widerlegung gibt die deutſche 


Regierung ihrem Bedauern darüber Ausdruck, daß der belgiſche 
Wehrminiſter unter allgemeinen Verdächtigungen deutſchland, 
welches bis zur Wehrloſigkeit abgerüſtet iſt, militäriſch als eine 
Gefahr hinſtellt, die zu beſonderen Gegenmaßnahmen zwänge, ob⸗ 
wohl Herr de Broqueville als Mitglied des belgiſchen Kabinetts 
wiſſen müßte, daß die Beziehungen Deutſchlands zu Belgien durch 
die Verträge von Locarno und den Völkerbundspakt auf die Grund⸗ 
lage des Friedens und der vertrauensvollen Verſtändigung geſtellt 
worden ſind. 

Die belgiſche Regierung wußte dieſer ſachlichen Widerlegung 
von deutſcher Seite nichts anderes entgegenzuhalten, als daß ſie 
in einem neuen Memorandum die Angaben de Broquevilles wieder ⸗ 
holte und aufrecht erhielt. 

Dieſer Austauſch von Memoranden wurde durch die deutſche 
Regierung beendigt, indem fie mit angebrachter Schärfe hervor- 


hob, daß es de Broqueville nicht gelungen ſei, irgendwelche kon⸗ 
krete Tatſachen oder Beweiſe anzuführen, die geeignet ſeien, die 
deutſchen Feſtſtellungen zu entkräften, und daß fie daher gezwungen 
ſei, ihre Verwahrung vollinhaltlich aufrechtzuerhalten. 

Ob Herr de Broqueville fih bei feiner Senatsrede darüber 
im klaren war, daß ſeine Ausführungen zu diplomatiſchen Kon⸗ 
ſequenzen führen würden, oder ob er mit ihnen lediglich parla⸗ 
mentariſche Zwecke verfolgte, um nicht zu ſagen, entgleiſt iſt, muß 
dahingeftellt bleiben. Immerhin ift es bemerkenswert, daß die 
belgiſche Regierung in die peinliche Lage geriet, nicht einmal den 
Derfud einer dokumentierten Beweisführung für die zum Teil 
längſt verjährten Anſchuldigungen ihres Wehrminiſters unter- 
nehmen zu können, ſondern ſich damit begnügen mußte, mit halt⸗ 
loſen Argumenten, die aus dunklen Quellen geſchöpft ſind, zu 
operieren. Sie hat mit dieſem Verfahren nicht einmal das Der- 
ſtändnis der öffentlichen Meinung der verbündeten Länder ge⸗ 
funden. Eine ſcharfe Ablehnung erfährt ſie beſonders in der eng⸗ 
liſchen Preſſe, bei der die Frage der Koften eines Berufsheeres 
naturgemäß ‚Derftändnis findet. Nach engliſcher und zum Teil 
auch franzöſiſcher Auffaſſung habe die belgiſche Regierung einen 
unverzeihlichen Sehler begangen dadurch, daß fie, wenn fie Grund 
dazu zu haben glaubte, ſich mit ihren Beſchwerden nicht ſofort an 
den hierfür zuſtändigen Völkerbundsrat gewandt habe. Die bele 
giſche Regierung muß es ſich auch gefallen laſſen, daß ihr von der 
engliſchen Preſſe vorgeworfen wird, fie habe anſcheinend den Sinn 
und den Geiſt der Derträge von Locarno überhaupt nicht richtig 
verſtanden. 


Rönig Ferdinand von Rumänien. 


Nach qualvollem Leiden, das menſchliche Kunft im Intereſſe 
ſeines Landes monatelang noch verlängert hat, iſt König Ferdinand 
von Rumänien in der Nacht vom 19. zum 20. d. Mts. in feinem 
waldumrauſchten Schloß zu Sinaia geſtorben. Mit ihm iſt ein 
Herrſcher aus dieſem Leben geſchieden, der wie kaum ein anderer 
vor ihm in jo hohem Maße äußeres Glück und inneres Unglück zu 
gleicher Zeit hat tragen müſſen, in deffen Seben der König und der 
Menſch ſo oft in tragiſche Konflikte miteinander geraten ſind. Das 
Leben dieſes Königs ſtand vom Geſichtspunkt der rumäniſchen Staats⸗ 
geſchäfte aus geſehen, unter einem beſondern Glücksſtern. Die 
Freude über ſeine glanzvollen Erfolge wird allerdings bisweilen 
durch die Erkenntnis ſtark getrübt worden fein, daß eigenes Der- 
dienſt nur in ſehr geringem Maße daran beteiligt war. Betrachtet 
man aber ſein Leben von rein menſchlichem Standpunkt, dann kann 
man ſich des ſtarken Eindrucks nicht verwehren, daß über dieſem 
König ein unheilvolles Fatum waltete, das auch die glanzvolle könig⸗ 
liche Macht nicht auszugleichen imſtande war. 

Da ſeinem Onkel, dem König Carol, das einzige Kind geſtorben 
war und ſein älterer Bruder die Thronfolge n hatte, 
wurde der preußiſche Gardeoffizier, Prinz Ferdinand von Hohen⸗ 
zollern⸗Sigmaringen, nach einer gründlichen Vorbildung auf deut⸗ 
ſchen Schulen und Univerfitäten als 26jähriger Jüngling im 
Jahre 1889 zum rumäniſchen Thronfolger berufen. Mit der Der- 
legung ſeines Wohnſitzes nach Bukareſt ſuchte er auch mit ſeiner 
Vergangenheit zu brechen und ſein Leben ganz auf ſeine neue 
Pofition und feinen zukünftigen Beruf umzuſtellen. Im Jahre 1895 
vermählte er ſich mit einer der ſchönſten Frauen, der Prinzeſſin 
Maria von Großbritannien und Irland, wodurch er ſeinem neuen 
Daterlande wertvolle Beziehungen zum engliſchen Hof verſchaffte. 
Sein Lehrmeiſter in der Vorbereitung zur Herrjchertätigfeit war 
König Carol ſelbſt, der bekanntlich mit ganz beſonderem Ernſt und 
Eifer ſeinen Pflichten nachkam und deshalb auch der Ausbildung 
feines Nachfolgers große Sorgſamkeit widmete. Don der Politik 
hielt ſich der Thronfolger im allgemeinen fern, feine Betätigung lag 
entſprechend ſeiner Familientradition mehr auf militäriſchem Gebiet. 
Zum erſtenmal trat er vor der großen Welt in Erſcheinung, als er 
als Oberkommandierender der rumäniſchen Armee, ohne eine Schlacht 
ſchlagen zu müſſen, am Ende des Balkankrieges im Jahre 1915 in 
Bulgarien einmarſchierte. Nach dem im Herbſt 1914 erfolgten Tode 
ſeines Onkels beſtieg Ferdinand den rumäniſchen Thron. Mit der 
Krone von Rumänien hatte er von dem verſtorbenen König auch das 
Vermächtnis geerbt, in dem tobenden Krieg im Sinne des Bündnis⸗ 
vertrages, der Rumänien mit den Fentralmächten verband, auf die 
Seite der letzteren zu treten; auf keinem Fall aber gegen dieſe zu 
Felde zu ziehen. Es iſt nicht anzunehmen, daß Ferdinand von 
vornherein die Abſicht hatte, dem letzten Wunſch feines Onkels ent- 
gegenzuhandeln. Aber ſein Wille war zu ſchwach, um die Ereigniſſe 
zu meiſtern und ſich gegen den viel ſtärkeren ſeiner Gattin und 
ſeiner Staatsmänner, in erſter Linie Bratianus, durchſetzen zu 
können. So wurde er durch die Entwicklung vor eine vollendete 
Tatſache geſtellt und begann im Sommer 1916 durch eine unrühm⸗ 
liche Überrumpelung den Krieg gegen die Mittelmächte. Die 
rumäniſche Armee erlitt aber in kurzer Zeitfolge Niederlage auf 
Niederlage und mußte ſich ſchließlich in regelrechter Flucht in den 
nördlichſten Zipfel des Landes, in die Moldau, zurückziehen. Die 
Seit, die nun der König in Jaffy zubringen mußte, bildet ſicherlich 


247 


Der Heimatdienft 


eines der ſchwerſten Kapitel feines Lebens in der Geſchichte feines 
Volkes. Trotzdem aber ſcheiterten alle Verhandlungen über einen 
Frieden insbeſondere an der zähen Energie der Königin. Schließ ⸗ 
lich mußte fih der König im Frühjahr 1918 doch entſchließen, den 
Frieden von Bukareſt zu unterſchreiben. den rumäniſchen Waffen 
war der Sieg nicht beſchieden, aber das 
x Glück blieb dem König dennoch treu; 
ſo konnte er nach einem rühmlichen 
Kriege nach dem Zuſammenbruch der 
Mittelmächte ſchließlich doch als Sieger 
aus dem großen Völkerringen hervor⸗ 
gehen. Sein Land wurde durch die 
Gunft feiner großen Verbündeten auf 
Koften Ungarns, Oſterreichs und Bul- 
gariens um das Doppelte vergrößert 
und am 15. Oktober 1922 konnte König 
Ferdinand den vielleicht größten Tag 
ſeines Lebens begehen, als er in 
Bukareſt zum König von Grof- 
rumänien gekrönt wurde. Aber auch 
diefe ungeahnten Erfolge als Herrſcher 
hat er durch Opfer reichlich bezahlen müſſen. Man kann wohl an⸗ 
nehmen, daß er ſich der ungeheuren Verleugnung ſeiner ſelbſt wohl 
bewußt geweſen ift, als er bald darauf in Paris feine Dankesviſite 
abſtattete. Den ſchwerſten Schlag erlebte er aber, als er am Ende 
des Jahres 1925 feine Einwilligung dazu geben mußte, daß fein 
Sohn Carol des Anſpruches auf den Thron verluſtig erklärt wurde 
und er ſein Kind in die Verbannung ziehen laſſen mußte. Auf 
ſeinem Sterbelager hat er ſicherlich ſchwere innere Kämpfe um ſein 
"Kind austragen müſſen; aber ſchließlich hat fein Wahlſpruch, in 
erſter Linie König von Rumänien zu ſein, auch den Sieg über ſeine 
väterliche Sorge davongetragen. 

Man täte dem toten König unrecht, 
wolle man annehmen, daß ihn ein ſtarker 
Wille zu dieſer Lebensauffaſſung gebracht 
hätte; ſie war vielmehr diktiert von zwei 
Faktoren, von ſeiner ehrgeizigen Gattin 
und dem übermächtigen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Bratianu; ihnen hat er ſich beugen 


Hans Pfeiffer 


müſſen. Sein Mille ſtand nicht in 
gleichem Verhältnis zu ſeinen Abſichten. 
Wir wiſſen, daß er ſich auch als 
rumäniſcher König im Innern 
als Deutſcher fühlte, und daß er 
gerade deshalb ſehr viel Wohl- 
wollen den deutſchen Minderheiten 


gegenüber bekundete. Aber im Grunde 
genommen, waren es platoniſche Be⸗ 
kenntniſſe, die in die Tat umzuſetzen die eigene Kraft nicht 
ausreichte. Dieſem König, deffen Leben erfüllt ift mit Tragik, 
war es nicht einmal vergönnt, in dem Bewußtſein eines guten Haus ⸗ 
vaters zu ſterben, der fein Erbe in ſicheren Händen weiß. Als 
ſeinen Nachfolger hinterläßt er ein fünfjähriges Kind, den Sohn 
Michael des enterbten Kronprinzen; für den kindlichen König führt 
bis zur Großjährigkeit ein Regentſchaftsrat, beſtehend aus dem 
Patriarch Miron CThriſtea, dem Präſidenten des Kaſſationshofes 
Buzdugan und dem zweiten Sohn des 
verſtorbenen Ferdinand, Prinzen TVico- 
laus, Ein altes Sprichwort: „Wehe 
dem Land, deffen König ein Kind ift.” 
Die Geſchichte kennt zahlreiche Bei⸗ 
ſpiele, die die Wahrheit dieſes Spruches 
beſtätigen. Aber man darf nicht über» 
fehen, daß inzwiſchen fich die Zeiten ge- 
ändert haben und heute die Machtfülle 
des Herrſchers nicht mehr fo un- 
beſchränkt wie in alten Zeiten iſt. Beute 
ſind für die Geſchicke eines Landes 
feine Staatsmänner in erſter Linie ver» 
antwortlich. Wenn alſo unter der 
Regierung des König Michael über 
Rumänien Unglück hereinbrechen ſollte, 
ſo iſt daran ſicherlich nicht das Kind 
ſchuld, ſondern diejenigen, die die Macht 
de facto ausüben. Die jetzt maßgeben⸗ 
den Staatsmänner ſind aber zweifellos 
nicht nur ſtark und machthungrig, ſon⸗ 
dern auch von dem Willen beſeelt, ihrem 
Lande, ſo gut es geht, zu dienen. Deshalb kann man hoffen, daß 
jenes Bibelwort in Rumänien keine Beſtätigung finden wird. 


Die Wahlreſorm in Frankreich. 


Das bisherige franzöſiſche Wahlgeſetz ſtammt vom 12. Juli 1919. 
Das Wahlſyſtem dieſes Geſetzes wird gewöhnlich als Proportional« 
wahl bezeichnet, obgleich das Ergebnis einer Wahl auf Grund dieſes 
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Geſetzes infolge des komplizierten Liſtenſpſtems von jeder Pro- 
portionalwahl weit entfernt ſein konnte und auch tatſächlich oft 
weit entfernt war. Der Grundgedanke dieſes Wahlſyſtems beruhte 
nämlich darauf, daß für jeden Wahlkreis — im allgemeinen das 
Departement — Kandidatenliften aufgeſtellt wurden, wobei die⸗ 
jenige Liſte als gewählt galt, die eine abfolute Mehrheit erzielte, 
während im anderen Fall die Verteilung der Mandate nach einem 
Modus erfolgte, der die ſtärkeren Parteien begünſtigte. Das Geſetz 
hatte nebenbei zur Folge, daß Kartelle und Liſtenverbindungen bes 
ſonders vorteilhaft waren. Auf dieſe techniſchen Gründe geht es mit 
zurück, wenn bei den franzöſiſchen Wahlen von 1919 der Nationale 
Block, bei den Wahlen von 1924 dagegen das Linkskartell ſiegte. 

Um eine Reform des Wahlrechts iſt in Frankreich jahrelang 
erbittert gekämpft worden. Schließlich trug die Linke bei dieſem 
Kampfe den Sieg davon, der in einer ſechsſtündigen Nachtſitzung 
der franzöſiſchen Kammer am 12. Juli d. J. entſchieden wurde. 
Im Gegenſatz zu dem früheren Wahlgeſetz hat die Linke bei der 
Wahlreform durchgeſetzt, daß ſtatt des Departements wie früher als 
Wahlkreis das Arrondiſſement beſtimmt wird und daß jedes 
Arrondiſſement einen einzigen Abgeordneten wählt. Dies kann im 
erſten Wahlgang mit abſoluter Mehrheit oder im zweiten Wahlgang 
mit relativer Mehrheit geſchehen, wobei zu beachten iſt, daß, wie 
bei der Wahl des deutſchen Reichspräfidenten, im zweiten Wahlgang 
auch noch neue Kandidaten aufgeſtellt werden können. Bemerfens- 
werte Beſtimmungen des neuen Wahlgeſetzes find ferner, daß die 
Sahl der Abgeordneten von 584 auf 611, die Diäten eines Ub- 
geordneten von 27000 auf 45000 Franks erhöht wurden. Die 
franzöſiſche Regierung war bei dem Kampfe um das neue Wahlgeſetz 
in ſich ſelbſt geſpalten. Poincaré und Marin waren beiſpielsweiſe 
Gegner des im Sinne der Linken liegenden Geſetzentwurfes. Sie 
hatten aber darauf verzichtet, dieſe Frage zu einer Kabinettsfrage zu 
machen, und der Kammer die Entſcheidung überlaſſen. 


Deutſch⸗polniſcher Vertrag über Erwerbsloſen⸗ 
fürſorge. 


Mit dem am 14. Juli 1927 unterzeichneten deutjch-polnifchen 
Vertrag über Erwerbsloſenfürſorge und Arbeitsloſenverſicherung iſt 
zwiſchen Deutſchland und Polen eine Frage geklärt worden, die ſeit 
Jahren zu unerfreulichen Auseinanderſetzungen zwiſchen beiden 
Staaten Anlaß gegeben hatte. In Polen war durch ein Geſetz vom 
18. Juli 1924 die Erwerbsloſenfürſorge unter der Vorausſetzung der 
Gegenſeitigkeit auch auf fremde Staatsangehörige ausgedehnt worden, 
und die polniſche Regierung hatte feit dem Inkrafttreten dieſes Ge- 
ſetzes von der Reichsregierung immer wieder verlangt, daß fie ge- 
mäß den Beſtimmungen der deutſchen Geſetzgebung nunmehr auch 
polniſchen Staatsangehörigen einen Anſpruch auf Erwerbsloſen⸗ 
unterſtützung zubillige. Don deutſcher Seite war demgegenüber ein- 
gewendet worden, daß zunächſt geprüft werden müſſe, ob die pol- 
niſche Erwerbsloſenfürſorge der deutſchen gleichwertig ſei und daß 
in der Praxis ein arbeitslos gewordener Keichsdeutſcher in Polen in 
der Regel nicht unterſtützt, fondern zur Abwanderung genötigt werde. 
Beſonders ſtörend wirkten diefe Meinungsverſchiedengeiten in Ober- 
ſchleſien, wo die Fahl der fremden Staatsangehörigen unter den 
Arbeitnehmern der beiden Teile Gberſchleſiens noch verhältnismäßig 
groß iſt. Es war daher bereits vor der Gemiſchten Kommiſſion ein 
Streitverfahren über die Bedeutung des polniſchen Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherungsgeſetzes anhängi, s 

Der Dertrag vom 14. Zuti 1927 macht dieſen Streitigkeiten durch 
eine einfache und klare Regelung ein Ende. Beide Teile verpflichten 
ſich in dieſem Vertrag, den Staatsangehörigen des andern Teils jede 
beftehende oder etwa ſpäter einzuführende Art von Erwerbsloſen⸗ 
fürſorge im gleichen Umfang wie den eigenen Staatsangehörigen 
zuteil werden zu laſſen. Nicht 
unter das Abkommen fallen die 
polniſchen Wanderarbeiter in 
Deutſchland, ſolange ſie von der 
Beitragspflicht für die Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge befreit ſind. Das 
Abkommen iſt zunächſt auf ein 
Jahr abgeſchloſſen, läuft aber 
automatiſch jeweils um ein 
Jahr weiter, wenn es nicht drei 
Monate vor Ablauf gekündigt 
wird. 

Hier wie bei manchen an= 
deren deutſch⸗polniſchen Abkommen 
wird ebenſo wichtig wie die ver⸗ 
tragliche Regelung jr der Geift 
fein, in dem dieſes Abkommen ger 
handhabt wird. Es kann aber 
wohl als erfreulich bezeichnet 
werden, daß gerade auf ſozialem 
Gebiet ein derartiges Abkommen 
zuſtande gekommen ift. 
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Zur Lage auf dem Arbeitsmarkt. 


Die Beſſerung der Lage auf dem Arbeitsmarkt, die ſeit Januar 
diefes Jahres zu beobachten war, hat bis in die letzte Seit hinein an= 
gehalten. Das geht deutlich aus der Statiſtik hervor, die die deut ⸗ 
ſchen Arbeiterfahverbände über die Fahl der Erwerbs- 
lofen und der Kurzarbeiter in ihrem Mitgliederbeſtand regelmäßig 
führen. Auf je 100 Mitglieder berechnet, betrug die Ziffer der 
Dollarbeitslofen im Dezember 1926, der nach Entſpannung der 
Arbeitsmarktlage im Herbſt 1926 wiederum einen Höhepunkt der 
Erwerbsloſigkeit gebracht hatte, 16,” und die der Kurzarbeiter. 7,5. 
Seit Beginn des Jahres 1927 find dann diefe Hiffern ſtändig zurück⸗ 
gegangen: das Heer der Arbeitnehmer, deren Arbeitskraft ganz oder 
zum Teil brach liegt, hat fih ſchnell verringert. 
Bereits im märz 1927 zählten die Fachverbände 
auf je 100 ihrer Mitglieder nur noch 11,5 Doll- 
erwerbsloſe und 4,4 Kurzarbeiter. Der Juni 
brachte dann eine Abnahme dieſer Ziffern auf 
65 bzw. auf 2,2. Eine andere Sahlenreihe 
ergänzt dieſen auf Grund der Statiſtik der 
Fachverbände gewonnenen Überblick über die Ent⸗ 
wicklung des Arbeitsmarktes: die Fahl der 
unterſtützten Erwerbsloſen, die Ende 
Dezember 1926 rund 1,75 Millionen betrug, ver⸗ 
ringerte ſich bis Ende März auf 1,12 Millionen 
und bis zum 15. Juli auf rund 493 000. Aller⸗ 
dings find zwecks Vervollſtändigung dieſes Fahlen⸗ 
bildes zu dieſen Hauptunterſtützungsempfängern 
noch die Unterſtützten auf Grund der ſogenannten 
Kriſenfürſorge zu rechnen, die zu Anfang 
des Jahres 1927 auf rund 158 000, im März auf 
rund 225000 zu beziffern waren und im Juni 
etwa 209 000 an Fahl ausmachten. Um die Ent⸗ 
wicklung der Arbeitsmarktlage im letzten Halbjahr 
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olitiſcher Almanach 1927.“ Jahrbuch des öffentlichen Lebens, 
Fr erfaart 15 der Grganiſation, IV. Jahrgang, hrsg. von 
Maximilian müller⸗Jabu ſch, Verlag von K. F. Köhler 
in Berlin und Leipzig. 620 S., Preis gebd. 25 RM. É 
Der IV. Jahrgang des „Politiſchen Almanach“ liegt nunmehr 
vor und bietet wiederum eine reiche Fülle aktuellen Materials. Die 
Stoffanordnung iſt die gleiche, wie in früheren Jahrgängen; in 
bewährter Syſtematik und prägnanter ee wird das Wiſſens⸗ 
werte aus den verſchiedenen Zweigen des öffentlichen Lebens mit⸗ 
geteilt, wobei auf Anpaſſung an die Bedürfniſſe der Praxis, auf 
Klarheit und Überſichtlichkeit der größte Wert gelegt wurde. Der 
neue Almanach, a Bearbeitung wiederum in den Händen des 
bekannten Herausgebers lag, iſt in hohem Grade geeignet, über häufig 
vorkommende Fragen auf politiſchem, wirtſchaftlichem und organi⸗ 
ſatoriſchem Gebiet ſchnell, zuverläſſig und dem neueſten Stand der 
Dinge entſprechend 
zu orientieren. Auch 
der Grundſatz der 
Unparteilichkeit, der 
die in den vorher⸗ 
gehenden Jahren 
erſchienenen Bände 
auszeichnete und 
apa Eingang in 
alle politiſchengager 
un Intereſſen- 
gruppen verſchafft 
hat, bleibt bel Sik 
„Almanach 1922“ 
gewahrt, werden 
poa wiederum nur 
verbürgte Tatſachen 
und Ziffern ohne 
eigene Stellungnahme geboten. Alles in allem: der neue Band ent- 
ſpricht durchaus den Erwartungen derjenigen, die den Almanach auf 
Grund feiner früheren Jahrgänge als wertvollſtes und umfaffendftes 
politiſches Nachſchlagewerk Deutſchlands und als unentbehrliches 
Hilfsmittel für ihre Arbeiten ſchätzen gelernt haben. 


Vom alten zum neuen Reich. Kurzer Abriß der deutſchen Der- 
faſſungsgeſchichte von Geh. Juſtizrat Profeſſor Dr. Philipp 
20 Pf Berlin 1927, Sentralverlag G. m. b. F. 24 S. Preis 
60 Pf. 

Auf ganz wenig Seiten, knapp, aber um ſo klarer, wird hier 
ein Führer durch die deutſche Verfaſſungsgeſchichte geboten, der 


Max Pechſtein 


Rathaus i. Marienburg 


Arbeitnehmern wurden in dieſer Zeit wieder vom Getriebe der Wirte 
ſchaft aufgenommen und zu Stellung und Verdienſt gebracht. Zum 
Nutzen der Volksgeſamtheit hat fih die Fahl der in Erzeugung, 
Handel und Verkehr produktiv tätigen Hände beträchtlich vermehrt 
und die beklagenswerte Notlage weiter Volksſchichten wurde mit 
Abnahme der Maſſenarbeitsloſigkeit gelindert. 

Forſcht man nach den Urſachen dieſer erfreulichen Beſſerung 
in den Arbeitsmarktverhältniſſen, fo wird man zunächſt nicht die 
bekannte Tatſache außer acht laſſen dürfen, daß die Arbeitsloſigkeit 
im Sommer immer geringer zu ſein pflegt als im Winter. Die 
warme Jahreszeit bringt für einzelne Wirtſchaftszweige, namentlich 
für die Landwirtſchaft und das Baugewerbe, größeren Arbeitsbedarf 
als im Winter. Und die Belebung in dieſen 
Wirtſchaftsgruppen wirkt im günſtigen Sinne auf 
den Beſchäftigungsgrad in anderen weiter. Über 
diefe Saiſoneinflüſſe hinaus bleibt jedoch 
unverkennbar, daß auch die Beſſerung der 
deutſchen Wirtſchaftskonjunftur, 
die ſeit Winter 1926/27 zu beobachten iſt, zu einer 
Abnahme der Arbeitsloſigkeit weſentlich bei ⸗ 
getragen hat. 3 

So ſtark die Beſſerung der Arbeitsmarktlage 
im letzten Halbjahr auch geweſen iſt — es bleiben 
doch noch Zunderttauſende in Deutſchland ohne 
Derdienft. Trotz guter Konjunkturverhältniſſe ift 
das Problem der Arbeitsloſigkeit bisher auch in 
dieſem Sommer noch nicht völlig beſeitigt. Die 
Urſachen dafür wurzeln tief in den Wand- 
lungen im ſtrukturellen Aufbau der 
geſamten deutſchen Wirtſchaft, in den Derlage- 
rungen, die durch Kriegs- und Nachkriegsverhält⸗ 
niſſe hervorgerufen wurden und die fih zwangs⸗ 
läufig auch auf dem Arbeitsmarkt in empfind- 
licher Weiſe auswirken müſſen. 


Blick in die Bücher 


reichen Aufſchluß über die ganze Entwicklung gibt, zumal er völlig 
auf den Geſichtspunkt eingeſtellt ift, wie der deutſche Staats⸗ 
gedanke fih in den Verfaſſungsformen ausdrückte. Die Betrach⸗ 
tung kann ſich dabei auf die ganz großen Linien der geſchichtlichen Ent⸗ 
wicklung beſchränken, die fih, als weſentliche Abſchnitte unſeres ſtaat⸗ 


lichen Aufbaues gezeigt 
haben: Bis zum weſtfäliſchen 
Frieden — Dom weſtfäli⸗ N 4 
ſchen Frieden bis zum * 
Wiener Kongreß — Bis zur 2 ri 


Keichseinigung — Das Deut- 
jhe Reich. Der erſte Ab- 
ſchnitt der Darlegungen 
konnte bereits in Nr. 9 
dieſer Zeitſchrift (S. 156) 
unter dem Titel „Die Tragik 
der deutſchen Geſchichte“ 
veröffentlicht werden und 
dürfte den Leſern einen 
Einblick in die Geſtaltung 
und Form der Schrift 
gegeben haben. Von be⸗ 
ſonderer Bedeutung iſt der 
Nachweis des Derfafjers, daß der Staat der Weimarer Derfaffung 
mit dem Bismarckſchen Staate in dem Grundgedanken übereinſtimmt 
und auf ihm aufgebaut iſt. * 


Max Pechſtein 


Georg Schreiber: Deutſchland und die Kultur der Oſtſee“). 


Wie ſchon in früheren Jahren in Innsbruck und Graz, ver- 
anſtalteten auch zu Pfingſten 1926 deutſche Profeſſoren, die meiſt 
dem Reichstage angehören, in Helfingfors und Riga Hochſchulwochen. 
Unter Führung des Prof. D. G. Schreiber nahmen daran teil die 
Profeſſoren W. Goetz, G. v. Ficker, W. Bis, P. Moldenhauer, 
F. Sauerbruch, A. Schulte, ihnen ſchloſſen ſich Miniſterialrat Weg⸗ 
mann, M. d. R., und Dr. Edener an. 

In der Sammlung „Deutſchtum und Ausland — Studien zum 
Auslanddeutſchtum und zur Auslandkultur“ hat nun vor einiger 
Seit Dr. G. Schreiber als 10. Heft Erinnerungen an diefe God- 
ſchulwochen in einem Buche „Deutſchland und die Kultur der Oſtſee“ 
veröffentlicht. Es find nicht nur Erinnerungen an den Verlauf der 
Reife und die gehaltenen Vorträge, ſondern auch Erinnerungen an 
die geiſtigen und kulturellen ZSuſammenhänge zwiſchen dem deutſchen 


*) Alſchendorfſſche Verlagsbuchhandlung, Münſter i. Weſtf. 
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Volk und den nordifchen Völkern und intereſſante Ausblicke auf die 
weitere Entwicklung dieſer Beziehungen und ihre große Bedeutung, 
die in dieſem Buche feſtgehalten find. So vermittelt dieſes allen 
denen, die den vielfachen Wechſelwirkungen zwiſchen deutſcher und 
nordiſcher Kultur Aufmerkſamkeit ſchenken, wertvolle Anregungen 
und Kenntniffe, aber es wird ſicherlich auch über diefe Kreiſe hinaus 
bei jedem, der es lieft, Derftändnis für diefe das Leben der Völker 
ſo außerordentlich ſtark beeinfluſſenden Fragen wecken. So wird 
das Buch auch außerhalb der Stammgemeinde, für die es zunächſt 
beſtimmt iſt, zahlreiche neue Freunde für die Ziele gewinnen, die ſich 
deutſche Wiſſenſchaftler durch die Abhaltung der Hochſchulwochen ges 
ſteckt haben, und die letzten Endes darin liegen, die Annäherung der 
Völker durch die Pflege der kulturellen Be⸗ 
ziehungen zu fördern. 

Im Mittelpunkt des Buches ſteht ein 
mehr oder weniger gedrängter Abriß der in 
Helſingfors und Riga gehaltenen Vorträge, von 
denen der von W. Goetz über die deutſche 
Kultur in der Welt jowie der von 
G. Schreiber über nationale und inter⸗ 
nationale Kulturpolitik gewiſſermaßen generell 
die Probleme behandelt, die den Bochſchul⸗ 
wochen zugrunde liegen, während die anderen 


Vorträge meiſt fachwiſſenſchaftliche Fragen 
erörtern. — Wenn aljo dieſer Teil 
des Buches gewiſſermaßen darlegt, was 


die deutſchen Profeſſoren ihren Zuhörern in 
Helſingfors und Riga geboten haben, fo ent- 
halten das erſte und das letzte Kapitel ſozuſagen 
das, was die bereiſten Länder ſelbſt zu bieten 
haben. In einem ausgezeichneten Aufſatz über 


Finnland gibt Penk ein anſchauliches 
Bild nicht nur über das Land und 
feine Bewohner, ſondern auch über die 


geiſtigen und materiellen Grundlagen der 
Kultur des Landes. Durch ihre Prägnanz 
ausgezeichnet iſt die Arbeit, worin Leopold 
Magon an der Hand der geſchichtlichen 


Nob. Budzinski 


Entwicklung Skandinaviens die wechſelſeitigen Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und den ſkandinaviſchen Ländern ſchildert. Das letzte 
Kapitel enthält kurze Aufſätze, die einen intereſſanten und wert⸗ 
vollen Überblick über einzelne Organiſationen geben, die berufen 
ſind, der Wiſſenſchaft im allgemeinen zu dienen oder ſpeziell die 
wiſſenſchaftlichen und wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und den nordiſchen Ländern zu pflegen. So hat fih der Her- 
ausgeber des Buches, Prof. Schreiber, zur in dankenswerter Weiſe 
der Mühe unterzogen, einen kurzen Überblick über die Geſchichte 
der Univerſität in Riga ſowie des Inſtituts für oſtdeutſche Wirt⸗ 
ſchaft an der Albertus-Univerfität in Königsberg zu geben. G. Braun 
macht uns mit dem Inſtitut für Finnlandkunde der Univerſität 

8 Greifswald und P. Merker mit dem Nor- 
diſchen Inſtitut an der Univerſität Greifs- 
wald bekannt. 

Schon aus dieſer knappen Inhalts- 
angabe erſehen wir, daß das Buch mehr 
hält, als der Herausgeber verſpricht, wenn 
er ſeinen Inhalt beſcheiden als Erinne⸗ 
rungen an die deutſchen Hochſchulwochen 
in Helſingfors und Riga bezeichnet. Es 
bietet vielerlei, aber auch vieles, ſo 
daß jeder, der es lieſt, ſeinem Herausgeber 
für die Fülle der Anregungen und Kennt» 
niſſe, die es vermittelt, dankbar ſein wird. 


Aunſt in Oſtpreußen. Nach Corinths 
Tod muß an erſter Stelle Heinrich 
Wolff genannt werden. Mit europäiſch 
kultivierter Handſchrift erfaßt er das Typiſche 
von Land und Leuten feiner Provinz. Don 
den vielen Künftlern, die ſonſt noch Oft- 
preußen ſehen und geſtalten, zeigt dieſes Heft, 
eng bemeſſen, nur Budzinski und 
Stumpp. Außerdem: Max Pechſtein, 
deſſen witzige Derbheit dem Lande artverwandt 
ift. — Ein Teil der Abbildungen entſtammt 


Allenſtein dem vortrefflichen O ſtmark⸗Malender. 


Die R. f. h. in Oſtpreußen. 


Das Geſicht zur Grenze gerichtet, arbeitet auch die Reihs- 
zentrale für Heimatdienſt in Oſtpreußen. Die außenpolitiſche und 
wirtſchaftliche Lage der Provinz wird bei faſt allen ihren ſtaats⸗ 
politiſchen Deranftaltungen behandelt und diskutiert. In den 
Grenzkreiſen, beſonders aber bei den ausgeſprochenen Grenz⸗ 
tagungen, ſtehen diefe Probleme ſtets im Vordergrund. Unter⸗ 
ſtützt von den Heimatvereinen, die in den ſelbſtändigen Abſtimmungs⸗ 
organiſationen, dem Oſtdeutſchen Heimatdienſte Allenſtein, Marien» 
burg und Tilfit vereinigt find und die bis ins letzte Dorf ihre fürs 
Deutſchtum werbende kulturelle Tätigkeit entfalten, dann aber 
auch durch die Führer der Gewerkſchaften aller Richtungen und durch 
Hunderte von ehrenamtlichen Mitarbeitern der R. f. G. aus allen 
Berufsſchichten wird das Schriftenmaterial der Richtlinien 
und Broſchüren und die Seitſchrift „Der Heimatdienſt“ verbreitet 
und für unzählige. kleine Vortrags- und Diskuſſionsabende ver⸗ 
wertet. Im Gebiet der Landesabteilung Oſtpreußen haben neben 
den auf direkte Deranlafjung der R. f. H. erfolgten Einzelvorträgen 
nach gelegentlichen Mitteilungen der Organiſationen und ehrenamt⸗ 
lichen Mitarbeitern etwa 600 derartige ſtaatspolitiſche Vorträge im 
letzten Jahr ſtattgefunden. Es 
wurden für dieſe Arbeit ins⸗ 
geſamt 52 954 Richtlinien, Flug⸗ 
ſchriften und Broſchüren in der 
Seit vom 1. Mai 1926 bis 
1. Mai 1927 ſeitens der Landes ⸗ 
abteilung zur Verfügung geſtellt. 
Außerdem wurden für den 
gleichen Jwet 700 Werke aus 
der etwa 1200 Bände umfafjen- 
den Bibliothek der Landes- 
abteilung verliehen. Mit Licht⸗ 
bildſerien der R. f. H, die fih 0 
beſonders auf dem flachen Lande Dani dere 
eines regen Zuſpruchs erfreuen, g 
wurden 519 Vorträge in der bing 
gleichen Zeit veranſtaltet. arienburg i 

Neben dieſer Arbeit mit 9 
Hilfe anderer Organiſationen arlenivehde 5 
veranftaltete die Landesabtei⸗ Pr t. EFylau Osterod 
lung ſelbſtändig 35 ſtaats⸗ P 
politifhe Tagungen und eidenb 
5 ſtaatspolitiſche mehr- 
tägige Lehrgänge in den 
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me Staatspolifische Bildungstagung 
er Lehrgang 
Gewerkschafts Konferenz 

7 Gewerkschafts Vorträge 

© Lehrertagung 

P Beamtentägung 

P 6renztagung 


a 


auf der untenftehenden Karte gekennzeichneten Orten. Bei 
jeder dieſer Tagungen durfte ſich die Landesabteilung der aktiven 
und werbenden Mitarbeit der örtlichen Behörden, beſonders der 
Herren Landräte und Bürgermeiſter, ſowie eines wohlwollenden 
Intereſſes der Preſſe aller Richtungen erfreuen. Als Redner wirkten 
neben den eigens geſchulten Kräften oft Profeſſoren und Dozenten 
der Königsberger und Danziger Hochſchulen mit. Die großen Par- 
teien entfandten ſtets ihre örtlichen Führer zu dieſen Kurfen, das 
Intereſſe aller Berufsſchichten ging aus den Anwefenheitsliften 
deutlich hervor. Die höchſte Beſucherzahl wurde bei dem Lehrgang 
in Elbing mit 469 Teilnehmern erreicht. Die Durchſchnittsbeſuchs⸗ 
ziffer der Lehrgänge in den großen Städten war 510, der ſtaats⸗ 
politiſchen Tagungen 162. Die Gewerkſchaftskonferenzen in Königs⸗ 
berg und Allenſtein für die freien bzw. chriſtlichen Gewerkſchaften, 
der über den geſamten Winter 1926/7 ſich erſtreckende ſtaats⸗ 
politiſche Dortragsturfus des Gewerkſchaftsbundes der Angeſtellten 
und die innerhalb der Gewerkſchaften aller Richtungen veranſtalte⸗ 
ten Einzelvorträge zeigen das wachſende Intereſſe der Arbeiter und 
Angeſtellten Oſtpreußens an den ſtaatspolitiſchen Problemen. Das 
aktive Mitwirken des Lehrers 

im Sinne ſtaatsbürgerlicher Er⸗ 

ziehung bekundeten die Lehrer⸗ 

tagungen in Ragnit und Elbing, 

die Kreisbeamten der ganzen 

Provinz verſammelten fih zur Er⸗ 

örterung ſtaatspolitiſcher Themen 

ag in Königsberg, und gemeinſam 

Lobie alle mit dem Heimatdienit Weſt⸗ 
preußen fanden im Frühjahr 
1927 drei Grenztagungen für die 
oine Vorſitzenden der Heimatvereine 
4 in den Kreijen Marienburg, 
erdaue Stuhm und Marienwerder und 


pA * Angerburg Roſenberg ſtatt. Neuerdings hat 


012 fih die Einberufung von zwei- 
tägigen Konferenzen der ehren ⸗ 
ensburg amtlichen Mitarbeiter, bei denen 
die Arbeit im Sinne der Volks- 
gemeinſchaft durch Wort und 
Schrift bis ins kleinſte durch⸗ 
geſprochen wird, außerordentlich 
nutzbringend und fördernd er⸗ 
wieſen. 
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Was wird aus der Roggenernte? 

Vom Nutzen des Roggenbrotes 

Die Weltgetreideernte 1928. 

Was kostet uns die Weizeneinfuhr? . 

Lebenshaltungsindex wichtiger Länder . š 
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